
e e z z e

Einzelpreis 15 Pf. Halle, Mittwoch, den 5. November 1919. 30. Jahrgang Dr. 200

ehe
Verlag u. Geſchäfteſtellez
Halle (Saale), Harz 42-44

Fernruf 1047.

Geöffnet von 7 Uhr fräüd
bis 5 Uhr nachmittags.

Poſtſcheckkonto Lewzig 161 08.

Bezugspreis Frei Haus menail 1,75 Mt. vierteljähri. 525 Mk.
durch die Poſt bezogen monatl. 1,75 Mk., ohne Zuſtellungégebähr.

Neue Forderungen der Entente.
Eine Note des Oberſten Rates.

Berlin, 4. November. (W. T. B.) Geſtern
deutſchen Friedensdelegatien inNotedes Oberſten Rates überſandt.

wurde der
Paris

haben, der zu den Schlußbeſtimmungen des Friedensvertrages
vorgeſeheng Zeitpunkt zur Aufſtellung des erſten Protokolls ge-
kommen ſei. Die deutſche Regierung werde gebeten, daran teil
zunehmen Da jedoch von dieſem Tag an der Vertrag in Kraft
tritt und die Friſten laufen, ſo habe der Oberſte Rat beſchloſſen,
das Profotoll erſt dann aufzuſtellen, wenn die Ausführung der
Deutſchland durch das Wafſenſtillſtands- Abkommen übertragenen
Verpflichtungen genau in einem zweiten Prvtokoll präziſiert ſei.
Deutſchland habe aber eine Anzahl der ihm auferlegten Verpflich-
tungen nicht erfüllt.

Es ſeien noch Lokomotiven und Wagen zu liefern. Die auf
ruſſiſchem Gebiet befindlichen Truppen ſeien
noch nicht zurückgezogen. Die vollſtändigen Verzeichniſſe
der von den Deutſchen beſchlagnahmten Gelder und Werte ſeien
noch nicht übergeben. Man habe die deutſchen Schiffe in Scapa
Flow zerſtört. Auch in anderen Punkten, die detailliert aufgeführt
ſind, habe Dentſchiand ſeine Verpflichtungen nicht oder nicht voll
erfüllt. Ter Oberſte Rat hat infolgedeſſen eine Reihe von Straf-
bedingungen aufgeſtellt, darunter die Aus lieferungvon fünf leichten Kreuzern und 400 000 Tonnen gang
ſchwimmenden Docks, Kränen, Schleppern und Baggern. Auch
ſoll die Beſatzung der in Scapa Flow verſenkten Kriegsſchiffe
zurückgehalten werden. Für den Fall der Weigerung werden
Zwangsmaßnahmen angedroht.

Ferner ſind bis zum 10. November bevollmächtigte Vertreter
nach Paris zu entſenden, welche mit den Vertretern der a und a.
Mächte die mit dem Jnkrafttreten des Friedensvertrages erforder
lich werdenden Uebergangsbeſtimmungen für die Abſtimmungs-
gebiete uſw. zu regeln. Der vollſtändige Text der ſehr wufang-
reichen Note wird morgen veröffentlicht werden.

Kriegsgefangenenheimkehr.
Berlin, 4. November. (W. T. B.) Die Reichszentrale für

Kriegs und Zivilgefangene teilt mit, daß der Antransport der
Kriegsgefangenen aus engliſcher Gefangenſchaft fortſchreitet. Bis-
her ſind erwa 225 000 Krieg sgefangene heimgekehrt.
Es beſteht berechtigte Hoffnumg, daß die noch in England befind
lichen 55 000 Gefangenen gegen Ende des Monats November d. J.
in die Heimat zurückhkehren werden. Die Gefangenen aus Aegyp-
ten ſind gegonwärtig zum größten Teil mit zwei Dampfern nach
der Heimat unterwegs. Mit dem Abtransport der noch in Rumä-
nien befindlichen Gefangenen hann in der nächſten Zeit gerechnet
werden. Die letzten Zeitungsnachrichten über angeblichen Be
ginn des Abtransports der deutſchen Kriegsgefangenen in Frank-
reich ſind nicht zutreffſend.

Bolſchewiſtiſche Siege.
Moskan, 3. November. Das Rote Heer hat einen neuen grö-

ßeren Sieg errungen, der für die Lage an der ganzen weſtlichen
Front von nicht geringer Bedentung ſein dürfte. Am 31. Oktober
croberfen die Roten Truppen die Stadt Lug a. Zwei Regimenter
der Weißen Truppen, die die Wälle der Stadt verteidigten, wurden
dernichtet. Sie hatten nicht cinmwal Zeit, die Cifenbahnbrücke zu
ſprengen. Die Bolſchewiſten eroberten 17 Maſchinengewehre und
machten 250 Gefangene. Die Weißen Trupvnyen ziehen ſich jetzt in
großer Eile in nördlicher und weſtlicher Richtung zurhſck.
„Berlin, 4. Nrvember. (W. T. B.) Die ßer erſcheinende ruſ

ſiſche Zeitung Priſyw meldet: Front des Generols Tndenitſch.
Die ganze Küſte des finniſchen Meerbuſens iſt von uns ge
räumt. Dadurch gewann der Gegner Verbindung mit Fort Fras-
naſg Grrka. Der Feind Krebt, in den Rücken der bei Gatſching
arerierenden Teile unſerer Armee zu gelangen und drängt ener
giſch gegen unſeren rechten Flügel, wo wir die Stadt Luga
ränmen mußten,

Front des Cenerals Den ikin. Jm Zentrum gelang es dem
Geganer, die Städte Jmitrjew, Kromy zu nehmen, Voriſſogljabſk
wurde von uns genommen.

Noch einer Meldung des W. T. B. aus Helſingfors griffen
die Bolſchewiſten aus Richtung Vleskau mit ſtarken Kräften unter
Benutzung von Panzerautomobilen an. Die Nordweſtarmee hat
Lugg und Gatſching geräumt. Es finden heftige Kämpfe an der
ganzen Front ſtatt. Die Lage der Weißen Truppen iſt ſchwierig.
Eine gr Hilfe für die Bolſchewiſten bedeuten die herangeſchaff-
ten Lanks.

Der amerikaniſche Bergarbeiterſtreik.
Neuyork, 3. November. (Havas.) Man ſchätzt die Zahl der

Streikenden in den Kohlenbergwerken auf 735000. 100 000 bis
200 090 Grubenarbeiter arbeiten weiter.

London, 4. November. Aus Neuyork wird gemeldet: Die
Bergarbeiter der Fettkohlenminen ſind dem Aufruf zum Streik
mit wenigen Ansnahmen gefolgt. Die öffentliche Meinung wendet
ſich ſehr ſcharf gegen die Berglente.

Aus Waſhington wird gemeldet: Die Regierung ſetzte eine
vollſtändige Organiſation zur Verteilung der Kohlenvorräte nach
einem Schlüſſelverfahren ein. Die Kriegsdepartements halten
200 000 Mann alarmberrit. Der Präſident verfolgt die Lage mit
größter Aufmerkſamkeit. Kein neuer Schritt wird ohne ſeine
Eipwilligung ergriffen werden.

Alle Gewaltmittel aufgeboten!
Haag 4. November. Der Haager Nieuwe Courant meldet aus

Nenyork: Das Kriegeminiſterium gibt bekannt, daß 2 Regi-
menter Jnfanterie, 28 Regimenter Feldartil-

S

eine
Die Note führt aus,

daß, da drei der a. und a. Hauptmächte den Vertrag rauifiziert
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lerie und 20 Bataillone Maſchinengewehre, wenn
nötig zur Verfügung ſtänden. Die Regierung hat den Plan, alle
geſetzlichen, (1) Waffen gegen die Streikenden bis zum äußerſten
anzuwenden. Ferner hat ſie die Abſicht, jeden Arbeiterführer bei
Gefängnisſtrafe zu verbieten, die Arbeiter „zum Streik zu
verleiten“. Die Bunkerkohlen allen Dampfſchiffen erſt dann ab
gegeben werden, wenn zahlreiche andere Verbraucher Kohlen er-
halten haben, ſo wird der Handel ſtark Not leiden. Die Regie
rungsbeamten prophezeien, daß der Streik 30 Tage dauern werde.
wenn es nicht gelingt, ihn früher durch Schiedsſpruch beizulegen.
Man glaubt jedoch, daß das Vorgehen der Regierung von Erfolg
begleitet ſein werde. Die Arbeiterführer erklären jedoch, daß ſie
den Streik trotz aller Schwierigkeiten gewinnen würden.
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Der Streik beendet
Waſhington, 4. November. (Havas.) Die Führer der

Grubenarbeiter haben den Organiſationen den Befehl zur Ein-
ſtellung des Streiks gegeben. Sie haben die Verſicherung
erhalten, daß die Regierung geneigt ſei, in Verhandlungen den
Konflikt beizulegen, ſobald der Streikbefehl zurückgezogen würde.

Obgleich dieſe Meldung ſehr beſtimmt gehalten iſt, wird man
ihre Beſtätigung doch abwarten muſſen.

Wahlaufruf der franzöſiſchen Genoſſen.
Die Humaniteé veröffentlicht den Aufruf der ſozialiſtiſchen Par

tei Frankreichs zu den Wahlen. Der Aufruf erinnert zunächſt an.
das gemeinſame Jntereſſe, das die ſtädtiſchen Arbeiter und die
Bauern, die Angeſtellten und die Beamten, das alle Hand- und
Kopfarbeiter vereinen müſſe gegenüber der geringen Zahl der Be-
ſitzenden, in deren Hand die Produktionsmittel monopoliſiert ſind.

Der Wahlaufruf denkt an die furchtbare Schuld des Bür-
gertums, das aus niedrigen Profitintereſſen den fünſ
jährigen entſetzlichen Krieg heraufbeſchworen habe und das jetzt
noch nicht einmal imſtande ſei, dieſen Krieg zu beenden, das in
einem wahnwitzigen Friedensvertrag den Keim zu neuen Kriegen
gelegt habe. Er ſpricht von der furchtbaren Finanzkalamität, in
die jene Politik Frankreich hineingetrieben habe. „Geſtern Krieg
und morgen Bankrott“, ſo heißt es in dem Aufruf. Das ſind die
Folgen des Jmperialismus. Mit klaren Worten wird die volle
Sozialiſierung gefordert.

„Mehr als jemals iſt es klar, daß die nationale Souveränität
nur Wirklichkeit werden kann durch das nationale Eigentum.
Arbeiter Frankreichs, übernehmt ſelber die Leitung der Führung
und der Entwicklung der Produktion. Wenn Jhr gekämpft hab:,
um die Unterdrückung von außen abzuwenden, ſo ſetzt das Werk
der Befreiung fort, indem ihr die Nation von der Knechtſchaft im
Jnnern, von dem Joch der Anusbeuter eurer Arbeit befreit.“

Folgende Forderungen ſtellt der Aufruf ſchließlich für das
Aktionsprogramm der Pewtei auf:

Verteidigung des Achtſt edentages und des Koalitionsrechts.
Uebereinſtimmung zwiſchhn den politiſchen Einrichtungen mit

den neuen wirtſchaftlichen Ne'wendigkeiten.
Verſtaatlichung aller Tradeportmittel, Verſicherungen großer

Fabriken uſw.
Unentgeltliche Einheitsſchule.
Allgemeine Abrüſtung in allen Ländern, von denen Deutſchland

den Anfang machen muß.

Unabhängiger Wahlſieg im Bergiſchen Lande.

Sozialdemokratiſches Organ für Halle und den Bezirk Merſebur
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Bedeutungsvolle Wahlen
in den Ententeländern.

Die Wirkungen des Krieges iſt in den Ententeländern ander
als in den unterlegenen. Die Revolution konnte dort nicht, wie
ſchablonenhafterweiſe immer gedacht wurde, ſogleich ausbrechen
wie in den beſiegten Ländern. Daß ſie aber überhaupt nicht aus
brechen würde, iſt eine falſche Auffaſſung vom Gange der Ge
ſchichte. Der diesmalige Krieg hat in wirtſchaftlicher und ſozialer
Beziehung umwälzendere Wirkungen als die früheren Kriege
Was ſich in den Ententeländern ſeit dem Waffenſtillſtand abſpielt,
iſt ein gigantiſches Ringen zwiſchen den beieden großen Geſell
ſchaftsklaſſen, den Beſitzenden und BVeſitzloſen um die politiſche
Machn Jmmer ſchärfer wird die Scheidung der Klaſſen, immer
erbitterter der Kampf.

In den nächſten Monaten werden in den Ententeländern, mit
Ausnahme Amerikas, die Parlamentswahlen vorgenommen, in
Frankreich auch die Gemeinde und die Senatswahlen. Der Auf
marſch der Parteien, ihre Programme und die Art ihrer Kampf
anſage zeigt, daß es ſich diesmal um mehr als um gewöhnliche
Parlamentswahlen handelt es ſind Klaſſenkäpmſe großen Stils,
es ſind die Vorſchlachten der Revolution.

Jm November vorigen Jahres glaubte Lloyd George, die
Siegeskonjunktur gleich für die Parlamentswahlen ausnutzen zu
ſollen, um die Stellung der Regierung und der Bourgeoviſie zu
feſtigen, die Arbeiterſchaft dagegen politiſch ſchachmatt zu ſetzen.
Dies iſt ihm ſcheinbar auch gelungen. Ein Wahlfeldzug ohne-
gleichen wurde gegen die Arbeiterſchaft unternommen, wobei als
Parole der Schwindel diente, die Arbeiterſchaft wolle das eng
liſche Volk um den Sieg prellen. Die Koalition gewann, die Ar
beiterſchaft wurde beinahe aus dem Parlament verdrängt, die
öffentliche Meinung gegen ſie eingenommen. Der Schlag galt
aber nicht nur der Arbeiterſchaft, ſondern auch den Paziſiſten, den
Linkeliberalen. Der Sieg Lloyd Georges war nicht einmal ein
Pyrrhusſieg, gleich die nächſten Nachwahlen deckten ihn auf. Die
Kriegswirkungen in dem „ſiegreichen“ England ſind viel zu tief
gehend, als daß ſie durch einen Wahlſchwindel aus der Welt ge
ſchafft werden konnten. Die Teuerung der Lebenshaltung iſt
beinahe ſo groß wie in den beſiegten Ländern, weshalb die Ar
beiter immer ſtürmiſcher eine grundlegende Aenderung der Politik
verlangten. Mehr und mehr ringt ſich die Auffaſſung durch daß
hier mit Palliativmittelchen nicht mehr zu helfen ſei. Die Arbeiter
ſchaft verlangte die Vergeſellſchaftung der Bergwerke, der Eiſen
bahnen und ſchließlich des Grund und Vodens. Auf dem Gewerk-
ſchaftskongreß zu Glasgow wurden nicht nur dieſe Sozialiſierungs-
forderungen erhoben, ſondern anch beſchloſſen, daß der politiſche
Streik zu ihrer Durchſetzung angewandt werden ſolle. Nun war
über den Charakter der engliſchen Arbeiterbewegung kein Zweifel
mehr. Für Lloyd George ſtand die Frage ſo: Was nun? Die
Nachwahlen hatten ihm gezeigt, daß er mit ſeiner Politik beim
engliſchen Volke durchgefallen war. Er mußte alſo den Anſchluß
nach links ſuchen. Und er ſuchte ihn; freilich erfolglos. Jn einer
Lage wie der jetzigen, iſt mit Worten nichts mehr auszurichten,
hier helfen nur Taten. Der Eiſenbahnerſtreik zeigte mit aller
Dentlichkeit, daß die Arbeiterſchaft ſich nicht mehr unter das alte
kapitaliſtiſche Joch bengen will. Man hatte nicht mehr und nicht
weniger vor, als die Lebenshaltung der Arbeiter durch Lohn-
kürzungen herobzudrücken. Dieſer Anſchlag ging fehl. Die Re
gierung mußte nachgeben und die Stellung der Arbeiterſchaft

Solingen, 4. Nevember. Bei den geſtrigen Stadtver-
ordnetenwahlen im beſetzten bergiſchen Lande hatten die Un ab
hängigen einen unbeſtrittenen Sieg zu verzeichnen.
Jn Ohligs, Wald und Graefrath iſt ihre Mehrheit ſoger
ſehr erheblich. Die Unabhängigen erhielten zuſammen mit den
Rechtsſozialiſten über drei Viertel ſämtlicher Sitze.

7

Bei den Stadtverordnetenwahlen in Vonn erzielte das Zentrum
32, die vereinigten bürgerlichen Parteien die Sozialdemokraten
18, die (bisher mandatloſen, Red.) Unabhängigen 12 und der

George mit ſeiner Regierung nun zwiſchen zwei Stühlen.
der Koalition hat er es verdorben, und mit den Arbeitern erſt

bundenen inneren und äußeren Volitik.
Mieterverein 2 Sitze.

Die Regierungskriſe in Angarn.
Wien, 4. November. (W. T. B.) Aus Budapeſt wird berichtet: Nach Anſicht gutunterrichteter Kreiſe wird die Kriſis Ende

dieſer Woche entſpannt werden. Miniſterpräſident Friedrich
wird auf die Präſidentſchaft verzichten. Der ſchriſt
liche Block wird aber auch dann vorherrſchen, und die ſozialdemo
kratiſchen Parteien werden an der neuen Regierung teilneh
men. (77) Dieſe Entſcheidung wird auf Veranlaſſung der En
tente Bevollmächtigten getroffen. Weitere wichtige Entſchlüſſe
ſtehen bevor.

Strafantrag gegen die Deutſche Zeitung.
Der Reichspräſident und die Mitglieder der Reichs

regierung haben gegen den verantwortlichen Redaktenr der Dent
ſchen Zeienng, Dr. Bülck, wegen des Auffatzes Wie lange noch?
in der Nummer 486 vom 25 Oktober Strafantrag wegen
Beleidigung geſtellt. Der Beſchluß des Reichskabinetts iſt
aus Gründen des öffentlichen Intereſſes und wegen der Schwere
der Beleidigung bereits inder Sitzung vom 27. Oktober gefaßt
worden.

Von der Goltz penſioniert. Verlin, 4. Nov. Der Lok.-Anz.
eldet: Generalmaſor Graf von der Goltz, der kürzlich zu denSffigieren von der Armee verſetzt worden war, iſt nunmehr mit

der geſevlichen Penſion zur Diespoſition geſtellt worden.
Die Noskerigernng hat den ſelbſtherrlichen General reichlich

viel Unheil im Baltikum anrichten laſſen, ehe ſie ihn laltſtellte.

wurde durch den tatſächlichon Sieg ſtark gefeſtigt. So ſitzt
i

recht.
Appell an die MWähler.

Jn dieſer verzweifelten Lage bleibt ihm nur ein Weg: der
Er hat ihn beſchritten. Jm Laufe des

Spätiahres werden wir in England die Wahlen haben. KeineParlamentswahlen im ühblichen Sinne denn jetzt dreht es ſig

nicht um innerpolitiſche Fragen im eigentlichen Sinne, ſondern
um eine völlige Aenderung des Spyſtems und der damit ver

Nicht wenig zur Er
ſchütternng der Stellung Lloyd Georges hat ſeine zweidentige
Baltenpolitik und das engliſche Vorgehen gegen Sowjetrußland
beigetragen. Hier iſt eine Frage die nicht nur die Arbeiterſchaft
berührt, ſondern auch weite Kreiſe des erpliſchen Bürgertums.

Jn Frankreich iſt der Wahlkampf ſchon in vollem Gange
und hat die ſchärfſten Formen angenommen. Auch hier heißt der
Schlachtruf: Hie Sozialismus, dort Kapjſalismus. Alle anderen
politiſchen Fragen treten mehr oder weniger in den Hintergrund
Clemenceau iſt ſo verblendet, daß er, wie Lloyd George im No
vember, glauht, heute noch Siegeswahlen machen zu können. Die
lapitaliſtiſchen Kreiſe Frankreichs wiſſen freilich beſſer, was für
ſie auf dem Spiele ſteht, daß es um die kapitaliſtiſche Eigentums
ordnung geht: ſie laſſen denn auch kein Mittel unverſucht, die
Oefſentlichkeit in ihrem Sinne zu beeinfluſſen, und geben das
Geld mit Lohlen Händen aus. Briand, der merkt, daß die Nhr
Clemenceaus abgelauſen iſt, meldet ſchon ſeine Nachfolgerſchaf
an. Ob er ſein Ziel erreichen wird, iſt freilich fraglich. Die Ar
befterſchaft zieht nicht nur in der Form der politiſchen Parte
geſchloſſen in den Wahlkampf ſ. a un entſprechend dem i
des Lypner Generkſchaftekongreſſes wird ihr auch die Hilfe de
Gewerkſchaften. Dies iſt enßfer erdentlich bedentungsvoll, da
kanntlich ein großer Teil der franzöſiſchen Gewerkſchaften bisher
antiparlamentariſch war

Auch tn der Provinz iſt der Wahlkampf in vollem Gange. Di
von der Gewerkſchaften einbernfenen Wählerverſammlungen ſi
üherfüllt. So wird aus dem Vergwerksbezirk Pas de Calais
richtet, e von 65 000 Berglenten 68 000 gewerkſchaftlich organſe
ſiert und für den Wahlkampf äußerſt begeiſtert ſind. Das in



Kgirk erſcheinende Vlatt Tribune hat eine Auflage von W 000.
n den Wahlaufrufen wird beſonders zum Sammeln für den

lfonds aufgefordert. Eine Million Frank ſei für den Zentral
de unbedingt norig, denn die Vourgeoiſie laſſe es an Gerd
witteln zu den Wahlen nicht fehlen. Die franzöſiſche Partei
e fft. daß die Wahl ein Aufmarſch des geſamten frangoſtſchen
roletariats ſein und einen großen Sieg für den Sogialismus
Ningen werde.
Du Italien hat ſich die Lage für die Regierung durch dase Vorgehen der Jmperialiſten und Rilitariften ſo verſchärft, daß
e keinen anderen Ausweg mehr ſad. als die Kammer aufgzulöſen

Veuwahlen für den kommenden Monat anzuſetzen. Die
Sozialdemokratiſche Partei hat ſich auf ihrem Parteitag in Bo
v na mit den Wahlen beſchäftigt und mit neun Zehntel Mehr-

Nit beſchloſſen, ſich mit aller Kraft daran zu beteiligen. Auch
Dert reſchen die Wahlen weit über die übliche Bedeutung gewöhn-

der Tarlamentewehlen hinaus. Die Hriegswirkungen in
JDtalien ſind für den größten Teil der Bevölkerung geradezu ver
M nichtend. Schon mehrmals wurde der Ausbruch der Revolution
xemeldet, was als ein Zeichen für die geſponnte politiſche Lage
angeſehen werden muß. Der Kampf wird ſich alſo auch hier nicht

um einzelne innerpolitiſche Fragen drehen ſondern wie in Eng
land und Frankreſch, darum, ob das Proletariat die politiſche
Wacht erobert. Der Wahlfampf in Jtolien iſt ebenfalls ent
Woannt, und ſoweit bis jett Meldungen rorliegen, iſt das Prole-
tariat einbellig bereit, ihn als ſcharfe Waffe gegen die Kriegs
treiber und Ausbenter zu führen.

Als viertes Land kommt Belgien biran, wo in nächſter Zeit
ebenfolls die alſcemeiren Tarlawente wahlen ſtattfinden. Auch
hier iſt der Wahlkampf, wie der rüſſeler Venpkfe meldet, in
vollem Gange. Der Gegenſatz zwiſchen der Arbeiterſchaft vnd der

rgerlichen Klaſſe iſt ſehr ſcharf. was in der Wahlbewegung
allenthalben auch auf dem Lande deutlich zutage tritt.

So vollzieht ſich in den weſtlichen Ländern Europas in den
nächſten Monaten ein politiſcher Kampf zwiſchen Kapital und
Arbeit, der in ſeiner Wirkung und in ſeinem Ausgange für das

internationale Proletariat bedentungsvol werden kann. Es han-
delt ſich dabei nicht nur um Parlamentswahlen. ſondern um die

Sammlung der beiden großen Lager unter ihren Fahnen: kapi-
itvliſtiſche Ausbeutungs geſellſchaft und aus-

ſebeutete Arbeiterklaſſe. Der Ausgang wird daher
nicht nur für den weiteren Gang der Arbeiterbewegung in den

einzelnen Ländern entſcheidend ſein, ſondern auch anf die Ge
faltung der ſogenannten weiten Jnternationale beftimmend
einwirken. Die „heilige Einigkeit“ zwiſchen der Arbeiterſchaft
und dem Bürgertum in Frankreich. in Belgien und in England
iſt in die Vrüſche gegangen der Klaſſenkampf iſt an ihre Stelle

eetreten und verſchärft ſich von Monyrat zu Monat. Die Parteien
eſer Länder ſind aber heute noch der Träger der „Zweiten Inter
tionale und die ſozialpatriotiſchen Führer wie Vanderve'de.
d die Leiter. Je mehr ſich nun aber der Gegenſatz zwiſchent ſozialiſtiſcherevolutionären Arbeitern dieſer Länder zu ihren

usbeutungsgeſellſchaften verſchärft, um ſo mehr muß dies au
die völlige Umgeſtaltung der Jnternationale wirken und ſie auf
den iaktiſchen und theoretiſchen Voden bringen, auf dem die Un.

abhängige Sozialdemokratie Deutſchlands ſteht. Zu dieſem Ziele
d die Wahlen in den genannten Ländern eine Ttappe, und do

ſich heute die ſoziale Entwicklung immer mehr beſchleunigt, ſo iſt
hoffen, daß das Ziel der neuen revolntionären Jnternationale

bald erreicht iſt. Für das internationale Proletariat ſind darum
die Wahlen in Frankreich, England, Italien und Belgien von

größter Bedeutung.

Wahlſieg der engliſchen Arbeiterpartei.
London, 4. November. Das Ergebnis der Gemeinderats-

wahlen zeigt einen großen Gewinn für die Arbeiterpartei. Jn
faſt allen Wahlkreiſen Londons ſind die Arbeitervertreter von

vinag. Gemeinde) durch Siteuern gedeckt werden. die nach der

einer kleinen Minderheit auf eine große Mehrheit ange-
wachſen. Das gleiche gilt von der Provinz.

Amſterdam, 4. November. (W. T. B.) Telegragf meldet
aus London daß die Arbeiterpeortei bei den vortigen
Gemeinderatswahlen nach den letzten vorliegenden Rachrichten
3z58 Sitze erobert hat. Die Konſer vativen erhielten
385, die Liberalen nur 65 Sitze. Bekannte Führer der Arbeiter
partei ziehen ans den großen Erfolgen der Vartei bei den Ge
meindewahlen in ganz England den Schluß. daß die Arbeiter dei
den nächſten Parlamentswahlen wahrſcheinlich die
NRegierungsgewalt in ihre Hände bekommen werden.

v

Katholiſche Lehrer für Verpfaffung der Schule.
Anläßlich des bergiſchen Katholikentages in Elberfeld haben die
katholiſchen Lehrer auch eine ſogen. Feſtverſammlung ab-

gehalten, in der folgende Entſchließung angenommen wurde:
„Die in Elberfeld am 27. Oktober 1918 tagende Verſammlung

von faſt 500 Lehrern und Lehrerinnen des Bergiſchen Landes
bekennt ſich mit aller Entſchiedenheit zur konfeſſionellen
Schule und zur konfeſſionellen Lehrer- und Leh
rerinnenbildung. Sie wird geſchloſſen dafür eintreten.

Daß die konfeſſionelle Erziehung der Kinder und die im Natnur-
recht begründeten und durch die Nationglverſammlung geſetz
Feſtgelegten unantaſtbaren Rechte der Eltern gewahrt bleiben.

ie iſt dazu entſchloſſen, weil ſie in der konfeſſionellen Schule
die tiefſte Kraft zur ſittlichen Wiedergeburt unſeres deutſchen
Volkes erkennt.“

Dieſe Volkserzieher ſind Volkaerzieher für die Reaktion.
d Volkserzieher für die römiſche Kleri ſei Dis elende

chulkompromiß geht den Zentrumsherren noch nicht weit genug.
Demgegenüber muß mit noch viel größerem Nachdruck die kon
ſeſſionsloſe Schule gefordert werden.

„Jn Treue feſt!“
Zentrum war Srumpf im wilhelminiſchen Denutſchland. Zen-

iſt Trumpf geblieben im republikaniſcken. Es gebärdete ſich
dem Umſturz zwar oftmals hölliſch demokratiſch. Aber weite
trumskreiſe haben die Demokratie herzlich ſatt und ſie ſehnen
zurück zu den Zeiten wilhelminiſcher Staatsfunſt Die bay

ſche Zentrumspreſſe äußerte fich aus Anlaß der Frage.
hen 9. November zu einem geſetzlichen Feiertag zu er
ren folgendermaßen Wir verwerfen den Umſturz auf dasEntſchiedenſte und tun dies beute um ſo mehr, als wir ſchon die

Früchte der Stunde überblicken können, in der das bayeriſche Volk
werſt ſeinem alten, in allen Landen geprieſenen Jn Treue

e ſt“ untreue wurde. Der 7. November iſt in Bayern
in Tagdes Treubruches, der 9. November ſteht aber auch
mer dem Zeichen des außenpolitiſchen Zuſammenbruches.“
Obwohl das Zentrum ſich bei jeder Gelegenheit ein Lippen
Pkenntnis zur Republik leiſtet, treten die monarchiſtiſchen Be

febungen imm ungenierter auf.
v

3 otizenDie Fiumefrage. Laut Information des Popolo Romano ſtim
en nunmchr die ſämtlichen Verbündeten dem Standpunkte Jta-

ſens zu. Dagegen dringe Amerika auf Jnternalionaliſierung
de Fiumehafens mit dem Ausſchluß jedweden italieniſchen Vor

echtes.
Petro enmeinfuhr aus Amerika. Die Standard Oik Cy wird inkurzer gar pkrbe e ſchaſistauinkeit in Deutſchland durch ihre

re Foch ergefel rtt die deutſch-amerikaniſ Petroleum
t. wieder aufnehmen. Eine Flotte von Tankdampferni J er Zeit mit einer Ladung Petroleum eintreffen. Die

Schiffe werden in den Anlagen der Standard Oil C
y ener n m See Preſin, Schmier und anderen Petro

Die Londoner Hungerkonferenz. Amſterdam 4. November.
Telegraaf meldet aus London daß die von dem Rat zur Be
kämpfung des Hungers einberufene Konferenz geſtern begann.
Die Preſſe wird nicht zugelaſſen. Am Dienstag wird über die
Wirtſchaftslage in den verſchiedenen Ländern Europas Bericht er
ſtattet werden.

and nehmen an der Konferenz teil: Prof. Brentano,Von
Franz Oppenheim, W. Gutmann und der Holländer Prof Treub.

Wilſon verzi den Vorſitz im Völkerbund. Genfer Blät-
tern zufolge ſoll Präſident Wilſon die Abſicht haben, auf denVorſis im Völkerbund zu verzichten und ſeinen Plad aul
Hymans, dem belgiſchen Miniſter des Auswärtigen, abzutreten.

Das Eiſenbahnunglück bei Kopenhagen. Nach den bisherigen F
eſtſtellungen ſind bei dem Eiſentahnanglück bei Kopenhagen 41
erſonen getötet worden. Neun Leichen wurden unter der um-

geſtürzten Lokomotive gefunden.

Steuerpolitik der A. S. P.
Die Parteileitung der Unabhängigen Sozialdemokratie

hat fich mit der Steuerpoliti. der U. S. P. beſchäftigt. Sie unter
breitet der Parteigenoſſenſchaft die nachfolgende, vom Genoſſen
Wurm rerſaßte Reſolution zur Diskuſſion:

1. Eine ſozialiftiſche Steuerpolitik iſt erſt möglich nach Er-
oberungder politiſchen Machtdurchdieklaſſen-
bewußte Arbeiterſchaft.

2. Jede kapitaliſtiſche Steuerpolitik ſtößt an die
Schranke, daß ſie das Produktionskapital der Privateigentümer
r ohne Erſchütterung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft angreifen
ann.
3. Die ſozialiſtiſche Steuerpolitik hat die Aufgabe.

in Verbindung mit den anderen Maßnahmen der Sozialiſierung
die Uebernahme der Produktionsmittel in den
Beſitz der Geſamtheit zu bewerkſtelligen und die aus der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ſtammenden Vermögens und Ein-
kommensunterſchiede auszugleichen.

2. Gleichzeitig ſind die Produktionsmittel ſelbſt in ihrer ſach
lichen Naturalform planmäßig in Geſamteigentum zu überführen.

5. Erſt eine ſolche Steuerpolitik kann wirklich ſozialrevolutionär
wirken.

6. Jn der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft iſt die Verteilung
der Steuerlaſt eine politiſche Machtfrage: die politiſch
ſtärkere Klaſſe legt die Steuern auf die politiſch ſchwächere und
verarößert dadurch die im Weſen des Kapitalismus liegende Aus
beutung der Arbeitertlaſſe.

J. Die U. S. P. D. fordert innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſel-
ſchaft. daß die Ausgaben für die Gemeinſchaft (Reich, Staat. Pro

wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit zu be
m eſſen und von den drei Klaſſen zu tragen ſind, aus denen die
kepitaliſtiſche Geſellſchaft beſteht: 1. die Eigentümer an bloßfer
Arbeitekraft, die Lobnarbeiter, 2. die Eigentümer an Kapital, die
Kavpitaliſten, 3. die Eigentümer an Grund und Voden, die Grund-
beſitzer.

8. Die Beſtenerung nach der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit
tritt nur dann ein, wenn Vermögen Erbſchaften und Einkommen
unmittelbar (direkt) getroffen werden (Veſitzſteuern.)

9. Steuern, welche die Erzeugung oder den Vertrieb von Waren
belaſten, mittelbare (indirekte) Stenern, werden vom wirtſchaft
lich Stärkeren auf den wirtſchaftlich Schwächeren abgewälzt, ohne
Rieckſicht auf deſſen wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit.

10. Ob eine Steuer direkt oder indirekt wirkt, ſteht nicht ein
für allemal feſt. ſondern wechſelt, je nach den wirtſchaftlichen
Machtverhältniſſen der verſchiedenen Bevölkerungsſchichten.

11. Die Erhebungsformvon Steuern ob direkt oder
indirekt, iſt nicht entſcheidend dafür, wen die Laſt der Steuer tar-
ſächlich trifft..

12. Einkommen und Vermrkgen, die aus Arbeitslohn ſtammen,
müſſen bis zu dem für ein menſchenwürdiges Daſein erforder-
lichen Exiſten zminimum ſteuerfrei bleiben.

13. Einkommen aus Vermögen (fundiertes Einkommen) iſt
höher zu beſteuern als nicht nichtfundiertes Einkommen. Beſitz,
der zum Erwerb des Lebensunterhaltes nötig iſt, muß ſteuerfrei
bleiben.

14. Die Beſteuernng des Einkommens iſt je nach der Höhe des
vorhandenen Vermögens progreſſiv zu ſteigern.

15. Der Vermögenszuwachs iſt ebenſalls progreſſiv zu beſteuern,
doch iſt ein Zuwachsminimum, ſoweit es aus Arbeitseinkommen
entſtanden iſt, freizulaſſen.

16. Die landwirtſchaftliche Grundlage trifft nur
dann direkt den Beſitzer, wenn das Angebot von Bodenprodukten
größer iſt als die Nachfrage ſo daß die Steuer nicht auf den Preis
oer Produkte geſchlagen werden kann.

17. Die ſtäd tiſche Grundſteuer, Gebäude- und
Bauplatzſteuer muß durch ausreichende Wohnungsfürſorge
ergänzt werden, um die Ueberwälzung der Steuer auf den Mieter
zu verhindern.

18. Verbrauch sabgaben (indirekte Aufwand- und Um-
ſatzfteuern) auf Rahrungsmittel, Genußmittel und Ver-
brauchsgegenſtände der breiten Maſſen, insbeſondere auf Brot,
Fleiſch, Fett, Zucker, Salz. Lier, Branntwein, Tabak, belaſten den
Aermſten im Verhältnis zu ſeinem Einkommen ſtärker als den
Wohlhabenden.

19. Verbraucheabgaben auf den Lnxus der Wohlhabenden
(Lnxusſtenern) bringen auch bei hohem Stenuerſatz verhältnis-
mäßig geringe Einnahmen, während ſie gleichzeitig auf die Pro-
duktion der Luxukwaren und die dabei beſchäftigten Arbeiter wie
auch auf den auswärtigen Handel ſchädigend wirken können.

20. Wie die Verbrauchsabgaben wirken auch die Zölle auf Nah-
rungsmittel, Genußmittel und Verbrauchsgegenſtände.

21. Reichs-, Staats- und Gemeindebetriebe
dürfen nur, ſoweit ſie nicht allgemein üblichen Bedürfniſſen dienen,
Preiſe oder Gebühren berechnen, bei denen Ueberſchüſſe erzielt
werden, ſonſt wirken ſie wie Verbrauchsabgaben.

22. Demgemäß fordert der Parteitag der U. S. P.: Progreſſiv
geſtaffelte Beſteuerung von Vermögen, Erbſchaften und Ein-
kommen; Ablehnung aller indirekten Steuern, Zölle und ſonſtigen
wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen, welche die Intereſſen der All-
gemeinheit den Intereſſen einer bevorzugten Minderheit opfern.

23. Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft, ganz beſonders aber die
deutſche Kapitaliſtenklaſſe hat die durch ihre Politik und den Krieg
verurſachten Ausgaben, Schulden und Kriegsverpflichtungen ins
Ungeheure vermehrt, gleichzeitig die Möglichkeit der Deckung durch
Kapitalflucht und Steuerhinterziehung verringert. Infolgedeſſen
mußten die Beſitzſtenern bis zu einer von der Kapitaliſtenklaſſe
als unerträglich bekämpften Höhe geſteigert werden, und deshalb
bemützt ſie ſich, die Steuerlaſt durch indirekte Ausgaben auch auf
die Aermſten, die ſteuerfrei bleiben müßten, abzuwälzen.

24. Die U. S. P. erklärt daher, daß die unverzügliche
Jnangtzriffnahme der Sozigliſierunng unumgäng-
lich notwendig iſt, um der Geſamtheit die ſonſt den Kapitaliſten
zufließende Mehrwerternte zuzuführen und dadurch zu verhindern,
daß die arbeitenden Maſſen durch Steuerlaſten erdrückt werden.

hätte,

Bethmanns Verhör
vor dem Unterſuchungsausſchuſſe.

Der zweite Unterausſchuß des parlamentari
ſchen i der Nationalverſammlung, der r die Friedensmöglichkeiten verhandelt,
ſetzte am Dienstag vormittag 10 Uhr ſeine Verhandlungen fort.
Zunächſt wurde der frühere deutſche Geſandte in Vern von Rom

er g vereidigt, der auch als Sachverſtändiger zugezogen worden
iſt. Hierauf wurde mit der Vernehmung des früheren
Reichskanzlers von Bethmann Hollweg 437
fahren. Der Vorſitzende Warmuth richtete eine Reihe von
Fragen an den früheren Reichskanzler, die ſich insbeſondere noch
mals darauf bezogen ob an den Votſchafter Gerard konkrete
Friedesbedingungen mitgekeilt wurden, und ob Baron Burian

über die Friedensaktion unterrichtet worden ſei.
v. Bethmann Hollweg: Jch habe ſchon erklärt, daß ich

den Botſchafter Gerard niemals konkrete Friedensbedingungen
mitgegeben habe. Selbſtverſtändlich iſt bei meinen wiederholten
Unterredungen mit Burian ſowie mit dem öſterreichiſchungariſchen
vor ſchafter in Berlin auch die Eventualität eines Friedens durch
Wilſon erörtert worden.

Abg. Dr. Sinzheimer: Jſt Burian mitgeteilt worden, daß
Graf Bernſtorff inſtruiert worden iſt,

einen Friedensappell' Wilſons

herberv. Bethmann Hollweg: Auch gegenüberpflegt eine ſolche genaue Orientierung über die Ausführung deſſen,
was wir erſtreben. nicht gebräuchlich zu ſein. Burian mußte nach
unſeren Unterredungen völlig darüber im Klaren ſein, daß mir
und der deutſchen Politik ein Friedensappell Wilſons erwünſcht
war. Man hat mir eine unzuläſſige und in ihren Folgen ſchäd-
liche Doppelaktion vorgeworfen und Preſſeſtimmen haben

von einem Doppelſpiel geſprochen

Aus den Depeſchen vom 29. November an den Grafen Bernſtorff
und vom 27. Dezember an Hindenburg kann ein Doppelſpiel nicht
hergeleitet werden. Weder iſt in dem einen Telegramm die
amerikaniſche Aktion noch in dem anderen unſere eigene ausge
ſchloſſen worden. Unſer Votſchafter iſt über beide Möglichkeiten
auf dem Laufenden gehalten worden. Unſer Votſchafter hätte ge-
wiß auch nicht verfehlt, dringende Warnungen nach Berlin ge
langen zu laſſen. Mir iſt nicht erinnerlich, daß dies geſchehen
wäre. Weſentliche Anhaltspunkte dafür, daß das eine Eiſen im

Feuer das andere ſtören würde, haben ſich nicht ergeben, und daß
dies auch tatſächlich nicht geſchehen iſt, geht aus dem weiteren
Verlauf hervor. Der Vorwurf eines illoyalen Doppelſpiels würde
mich höchſtens dann treffen. wenn ich, während ich die Wilſonſche
Friedensaktion betrieb gleichzeitig an dem U-Boot-Krieg gearbeitet

was ich aber nicht gerian habe. Meine ganze Arbeit iſt
darauf gerichtet geweſen, den drohenden U-Boot-Krieg durch Her
al et einer rechtzeitigen Friedensaktion unmöglich zu
machen.

Profeſſor Hoetzſch: Jſt die Reiſe des Votſchafters Gerard
Ende September 1916 von Euer Erzellenz als Friedensmiſſion
nach Amerika benutzt worden oder nicht?

von Bethmann Hollweg: Selbſtverſtändlich konnte ich
dem Botſchafter keine Aufträge geben. Auch unchdem Gerard im
Hauptquartier geweſen war, war ich nicht in der Lage, ihm eine
Inſtruktion zu geben, ſondern konnte nur derſuchen, in ihm einen
Eindruck hervorzurufen, den er mit nach Amerika nehmen ſollte.
vVrofeſſor Hoetzſch: Hatte Gerard ein deütliches Bild von
jenen Bedingungen mitgenommen, die Sie als maßvoll bezeich-
r Auch über die Oſtfrage iſt doch eingehend geſprochen
worden
von Bethmann Hollweg: Der Votſchafter erklärte mit

einer leichten Handbeweanng, die öſtlichen Verhältniſſe inter
eſſierten in Amerika nicht. Sein Jntereſſe richtete ſich auf Velgien.Jch habe ihn auf die bezüglichen Stellen meiner Reden hin-
gewieſen, ſoweit mir vorſchwebt, hat Gerard mir geſagt: Ja, über
Lüttich ließe ſich eher ſprechen. Ueber die anderen Fragen, z. B.
über die flandriſche Küſte mußte ich ausweichend ſprechen. Gerard
wußte aber, daß ich kein Annczioniſt war. Alſo, der Botſchafter iſt
abſolut im Vilde geweſen. daß ich einen Verhandlungsfrieden an
ſtrebte und maßvolle Kriegsziele verfolgte.

Abg. Sinzheimer: Sind Gerard beſtimmte Aeuße-
rungen gemacht worden, daß wir Wilſons Friedensvermittlungen
wünſchten oder nicht

von Bethmann Hollweg: Dieſe Frage habe ich ſchon be
antwortet. Anderes als nach der Suſſexnote konnte ich im diplo
matiſchen Verkehr mich Gerard gegenüber nicht ansdrücken. Er
wußte, daß ich den Friedensappell Wilſons wünſchte und Wilſonwurde durch unſere Inſtruktionen an den Grafen Bernſtorff darin
beſtärkt. Dann bitte ich Sie, die Stimmung in Deutſchland gegen
Amerika zu berückſichtigen, die ſelbſtverſtändlich auch Gerard be
kannt war, und mit der er auch gerechnet hat.

Abg. Dr. Sinzheimer: Mit dem Wort Doppelſpiel
ſollte geſagt ſein, daß Wilſon, deſſen Friedensaktion wir herber
W hatten, von unſerm eigenen Vorgehen nichts erfahren
oll te.

von Bethmann Hollweg: Eine Nitteilung an Wilſon
hätte zur Vorausſetzung gehabt, daß ich Wilſon zu meinem
ſchäftsführer ernannt hätte. Das konnte ich gar nicht tun an
xeſichts der Beurteilung der Perſönlichkeit ilſons durch die
Mehrheit des Volkes. Wenn es herausgekommen wäre, daß der
Reichskanzler alle zukünftigen Aktionen Deutſchlands in Wilſons
Ermeſſen geſtellt hätte, ſo wäre ich an demſelben Tage von meinem
Platze weggefegt worden.

Nunmehr wird der frühere Staatsſekretär Zimmermann
vernommen.

Vorſitender Warmuth: Nach einer Mitteilung der Voſſiſchen
Zeitung haben Sie in einer vertraulichen Beſprechung mit der
Preſſe erklärt. daß wir mit unſerm Friedensangebot vom 12. De
ember der Aktion des Präſidenten Wilſon zuvorkommen wollten.
immermann: Fch habe mich dabei weſentlich von inner

politiſchen Erwägungen leiten laſſen. Eine Friedensver
mittlung Wilſons war der Mehrheit des deutſchen Volkes
und des Reichstages im höchſten Grade unſympathiſch.
Andererſeits kam es mir darauf an, daß die deutſche Preſſe mög
lichſt geſchloſſen hinter die Aktion der Regierung treten möchte.
Ich habe den Herren von der Preſſe gegenüber darauf hingewieſen
daß der größte Teil e Volkes einem Schritt Wilſons un
ſympathiſch gegenüberſtehen würde, und deshalb hätten wir uns
zu einem eigenen Friedensangebot entſchloſſen, um gewiſſermaßen
er m zuvorzukommen. Für mich war dies eine Frage
er Taktik.
Miniſter Dr. David: Die Ausführungen der Preſſe gegenüber

laufen auf das gerade Gegenteil von dem hinaus was dem
Grafen Bernſtorff telegraphiſch über unſere Abſichten mitgeteilt
worden war. Wünſchte der Zeuge der von einem taktiſchen
per ſprach, tatſächlich, daß wir Wilſon zuvorkommen müß-

en?

Dr.

Zimmermann Am 26. November, als die Jnſtruktion an
den Grafen Bernſtorff erging, ſtand ich allerdings durchaus auf
dem Standpunkt, daß ein Schritt Wilſons unſerm Schritt vor
gezogen werden müßzte, weil unſer Friedensſchritt als ein Zeichen
der Schwäche aufgefaßt werden müßte. Andererſeits glaubte ich,
daß ein Friedensangebot der Mittelmächte von der Entente leichter
abgelehnt werden konnte, als eine Wilſons.Dann aber telegraphierte uns Graf Bernſtorff, daß Wilſons
Schritt ſich bis Neujahr hinziehen könne, uns aber kam es darauf
an, den Frieden ſo ſchnell wie möglich herbeizuführen, wir wollten
einen weiteren Winterfeldzug vermeiden und wünſchten einen
rin noch vor Weihnachten. Nach der Eroberung von

nkareſt' war es ſchwer, zu behanpten, wir wären ſchwach und
drohten zuſammenzubrechen. Dieſe Geſichtspunkte veranlaſſen
mich, auf dem Friedensangebot vom 12. Dezember zuzuſtimmen.
und in dieſem Zuſammenhang habe ich am Vormittag des 12. De
zember aus taktiſchen Geſichtspunkten jene Aeußerung in derPreſſekonferenz gemacht. Das kann natürlich wie ein Wider
ſpruch erſcheinen, aber



von ſolchen Mitteln u man al Politiker Gebrauch maqhen,
wenn man ein beſtimmtes Kiel erreichen will.

r Dr. David: Selbſt wenn Wilſons Aktion
wäre, hätten wir Wilſon auf unſerer Seite gefunden.
namentlich im Jug halten werden müſſen, um das große Ziel
g erreichen, Amerika neutral zu erhallen. Wilſon wäre unſer

erbündeter geweſen bei der ktion. (Heiterkeit.)
e c CSrul? Miniſte id nur beätigen, daß ich einem itt Wilſons den Vorzug gegeben hätte.
ber dieſer Friedensſchritt kam nicht, und wir konnten nicht mehr

warten. Dr. David hätte es vielleicht anders eekae aber i
ger Vermittlung Wilſons von vornherein feptiſ
gegenüber.

Der Vorſitzende Warmuth ruft hierauf den Verlagsdirektor
Georg Bernhard auf und vereidigt ihn.

Georg Bernhard: Es handelte ſich um eine beſondere ver
trauliche Beſprechung im Auswärtigen Amt, woran die
Chefredakteure der großen Blätter teilnahmen. ch habe die Aus
führungen des Staatsſekretärs damals ſo verſtanden:

Es drohte eine Friedensaktion von Wilſon
Jch nahm an, daß aus irgendeinem Deutſchland ungünſtigen
Grunde Wilſon eine Friedensaktion vorhabe und daß, um dieſe
zu verhindern, wir das deutſche Friedensangebot machten. Be
wegung.) Erſt viel ſpäter habe ich nach der Rückkehr des Grafen
Bernſtorff erfahren, daß auf unſere Veranlaſſung der Präſident
eine ſolche Friedensaktion vornehmen wollte und dann wies ich in
der Voſſiſchen Zeitung darauf hin, daß hier

ein höchſt bedenkliches Doppelſpiel
vorliege. Chefredakteur Becker von der r Tageszeitun
hat mir erklärt, der Staatsſekretär habe geſagt: ir machten das,
damit der Wilſon ſeine Finger nicht in der Paſtete have.“ Jch
habe es nicht für möglich gehalten, daß man eine Anzahl führender
Serſönlichkeiten der Preſſe zuſammenberuft und auf ſtrengſte Ver-
Pera verpflichtet, um ſie dann hinters Licht zu
ühren.Hierauf werden weitere Fragen an den früheren Staatsſekretär

Zimmermann gerichtet.
Abg. Got hein War das Auswärtige Amt nicht ſtets der

Meinung, daß die Erklärung des U-Boot-Krieges zum Kriege mit
Amerika führen müſſe?

Zimmermann Gewiß, aber es kam eine neue Wendung
dadurch. daß Wilſon die Friedensvermittlung anbot. Leider konn-
ten wir aus techniſchen Gründen die UBootWaffe nicht ſofort ab
ſtoppen.

rage des Vorſitzenden Warmuth, erklärt Zimmermann,

s hätte

Auf
er ſei ein ſehr ſcharfer Gegner der

Deportation belgiſcher Arbeiter
nach Deutſchland geweſen. Aber die militäriſchen Notwendig-
terten waren ausſchlaggebend. Er habe verſucht, die fatale Sache
ruckgangig zu machen; und auf weitere Frage des Vorſitzenden er
klärt Zummermann, inlenſw eingegriffen zu haben, ſoweit es ihm
moglich war.

v. Beihmann Hollweg: Vom politiſchen Standpunkt aus
waren mir dieſe Deportationen im höchſten Grade unerwünſcht.
Sie ſind als militäriſche Notwendi keiten begründet
worden. um das Hindenburgprogramm ausführen zu
konnen. Trotzdem habe ich in voller Uebereinſtimmung
mit Biſſing für Beſeitigung der Häxten gewirkt.

Dr. Sinzheimer: Die politiſche Leitung konnte alſo hier
dem Militär gegenüber ihren Willen nächt durchſetzen.

Zimmermann Es war mir nicht möglich, meine politiſchen
e n gegenüber den militäxiſchen Notwendigteiten durch
zuſehen.

Auf weiteres Befragen über die belgiſche Angelegenheit erinnertv. Bethmann Hollweg dayun, daß der Vualiomas zwiſchen
ar und Politik auch ſchon Wö6 und 1870 vorhanden geweſen
ei.
3 Dr. Sinzheimer teilt Kunmcehr die mit Baron Burian feſt

gelegten
Friedensbedingungen vom 12. Dezember 1916

mit. Gefordert wurde Anerkennung des Königreichs Polen, Annek-
tion kurländiſchen und Htaniſchen Gebietes, Handelsvertrag mit
Rußland, Garantien in Velgien, eventl. Annektion von Lüttich
und eines Landſtreifeps, Räumung des beſetzten franzöſiſchen Ge
bietes mit Ausnahme von Longwy und Briey gegen Raumung von
Elſfaß-Lothringen, Kriegsentſchädigung und Kompenſationen, Rück
gabe der Kolonien mit Ausnahme von Kiautſchau, Karolinen und
Marianen, eventl. Erwerb des Kongoſtaates oder eines Teiles.
Entſchädigung für Auslandsdeutſche, Einverleibung Luxemburgs
in Deutſchland. Dies erſchien notwendig für den Fall des Ex
werbes von Briey und Longwy. Oeſterreich verlangte Jntegrität
der Monarchix, geringfügige Grenzverbeſſerung gegenüber Ruß-
land, ſtrategiſche Grenzverbeſſerung gegen Rumänien, Wiederher-
ſtellung des Königreiches Serbien unter Abtretungen an Oeſter
reich, Bulgarien und Albanien, wirtſchaftliche Angliederung des
Reſtes an Oeſterreich, Wiederherſtellung Montenegros mit Grenz-
berichtigungen, Selbſtändigkeit Albaniens unter öſterreichiſchem
Protektorat und raten Grenzverbeſſerungen gegen Jtalien
ohne Annektion. Die Akten enthalten einen Vermerk Bethmann
Hollwegs, daß er die Bedingungen Oeſterreichs für übertrieben
dalte. Nach einem Briefwechſel Hindenburg- Bethmann ſollten
diefe Forderungen nach außen hin als Maximal bedingungen,
nach innen als Minimal bedingungen gelten. Die Bedingungen
ſind nach e mit der Oberſten Heeresleitung feſtgelegt worden. Hindenburg forderte anßerdem Kriegsentſchädigung
ron England für die Freigabe Belgiens.

Abg. Dr. Sinzheimer: Wie können Sie annektio-
niſtiſche Beſtrebungen anderer bekämpfen, wenn Sie
t von einer Annektion Lüttichs, Kurkand und Litauens
ſprechen?

v. Bethmann Hollweg: Es handelt ſi chhier um ein
Kompromiß. An einen ewigen Frieden zu glauben, verm
i chauch heute noch nicht. Wir mußten uns a ſtrategiſ
vorſehen. Vedenken Sie auch die damalige Mentalität des deut
ſchen Volkes.

Abg. Schücking: Jſt dieſe Mentalität nicht entſtanden durch
Veröſfentlichungen, die beweiſen ſollten, was nicht zu be-
weiſen war, daß Belgien gegen uns Abſichten gehabt hätte?

v. Bethmann Hollweg: Damals and die Ueber-
zeugung, daß ſich jene Abſichten aus belgiſchen Akten nachweiſen
ließenSe Schücking: Werträgt die Verantwortung
für dieſe ſeltſamen belgiſchen Dokumente?

v. Bethmann Hollwe Bei der ungeheuren Zahl von
Mitarbeitern kann ich das nicht ſagen.

Hierauf werden die Verhandlungen abgebrochen. In der näch
ſten Sitzung, am Mittwochvormittag 10 Uhr, ſoll zunächſt Admiral
Koch vernommen werden. Schluß gegen 2 Uhr.

Aus der Partei.
Für eine einheitliche Jnternationale.
Der Beſchluß des öſterreichiſchen Parteitags.

Auf dem Parteitage der deutſch öſterreichiſchen
Sozialdemokratie zu Wien referierte Friedrich Adler
über die Frage der Jnternationgale. Auf ſeinen Antrag
wurde eine Reſolution beſchloſſen, die zunächſt darauf hinweiſt, daß
die deutſchöſterreichiſche Sozialdemokratie ſtets bemüht geweſen ſei,
ihre Arbeit zu leiſten im Geiſte der entſcheidenden Grundſätze des
Kommuniſtiſchen Manifeſts. In dieſem Geiſte werde ſie auch in
Zukunft zu wirken ſuchen. Es heißt dann:

„Die furchtbaren Erfahrungen im Weltkriege wußten notwendig
dewirken, daß der internationale Gedanke mit erneuter Leiden
ſchaftlichkeit im Proletariat nach Geltung ringt, aber der Wieder-
auſban der internationalen Organiſation kann leider nicht das
Werk eines Augenblicks ſein. Er erfordert harte Arbeit und zähe
Geduld. Keiner der beiden jetzigen Verſuche die internatio-
nake Organiſation zu ſchaffen, kann uns befriedigen, viel

mehr erſtreben wir die Einheitrichkeit der ganterne tie
nale. Die Peoletarier wellen und ſollen in
ganiſation zuſammengefaßt werden. Aber dieſe Einheitlichkeit
darf nicht nur eine Einheitl'chkeit in der Form, ſie muß auch
grundſätz liche ſein. Das Klaſſenbewußtſein und die Kampf

r

ternat kann, es der reſtlofen Klarſte der rſachen, Vei das internationale Zuſam
menwirken im Kriege verhindert haben. Erſt anf Grund der Klar
ſtellung der Uebereinſtimmung in der Grundfrage iſt eine Organi
ſation möglich, welche nicht nur das ſo notwendige internationale
Zuſammenwirken aller ſozialiſtiſchen Parteien in den Fragen der
Sozialreform bewirkt, ſondern die auch das Proletariat wappuen
kann in den großen Gefahren, mit welchen der Jmperialiomus
auch fernerhin die Kulturwelt bedroht. Zur Einigung über die
Grundſätze bedarf es der Zeit, die Jnternationgle muß er
arbeitet werden.“

Die Vorſchläge Adlers wurden vom Parteitage angenommen. Es
wurde beſchloſſen, an das Bureau der 2. Internationale einen An
trag zu ſtellen, den Genfer Kongreß um mindeſtens ein
halbes Jahr zu vertagen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. November 1918

Das dauernde Schulelend.
„Jagen Sie ein Dutzend Geheimräte weg,“ rief Adolf Hoffmann

dem Miniſter Haeniſch im Parlamente zu. Einen ähnlichen Rat
gaben ihm auf ihrer Tagung die fortſchrittlichen Pädagogen, die
in ihrer Mehrzahl wohl noch nicht einmal Rechtsſozialiſten ſind:
„Konrad, werde hart ſchallte es ihm da entgegen. Wie
berechtigt dieſe Ratſchläge vom Standpunkt jedes Vernünftigen,
ohne Rückſicht auf Parteianſichten ſind, mögen folgende kurze
Vetrachtungen erweiſen.

Die Stadt Halle und der darumliegende Saalkreis iſt be
kanntlich überwiegend unabhängigeſozialdemokratiſch.
Das ſollte, nach Anſicht jedes normalen Mencſchen, in einer
Republik nicht nur in der Verwaltung, ſondern auch in den lei-
tenden Stellen der ſo überaus wichtigen Schule zum Ausdruck
kommen. Darauf kann man hier aber wohl noch lange warten.

Kreisſchulinſpektor für den Saalkreis iſt Herr Buſſe, einer der
führenden Perſönlichkeiten der Deutſchnationalen, von Hauſe aus
Theologe. Kreisſchulinſpektor für die Stadt Halle iſt deren
Stadtſchulrat, Herr Brendel, von Hauſe aus Theologe.
Deſſen Verdienſt dürfte es im übrigen wohl in erſter Linie ſein,
daß das ſtädtiſche Gymnaſium hier mit einer für das alte Regime
ſo überaus zuverläſſigen Kraft, wie dem Direktor Schmidt,
„beglückt“ wurde. Wie ſich dieſer Herr vor Jahren gegenüber
Büſten altklaſſiſcher Berühmtheiten in der Aula dieſer Anſtalt ver
halten haben ſoll, ging ja durch die Preſſe. Daß Herr Schmidt
zum eifrigen Fürſprecher der Vorſchule, alſo einer Standesſchule,
gehört, iſt intereſſant für den, der weiß, daß er der Sohn eines
Landgendarmen iſt.

An der Spitze der Franckeſchen Stiftungen ſteht Herr Dr. Wil
helm Fries, unter dem alten Regime einer der für die Beſetzung
von Schuldirektionen aller einflußreichſten Herren Preußens,
ſelbſtverſtändlich auch Examinator für Religion und gleich ſeinem
Vorgänger Ehrendoftor der Theologie. Für dieſen Mann iſt es
charakteriſtiſch, daß er von ſeinem Vorgänger Frick zum Nachfolger
herangezogen wurde und grundſätzlich kein Theater beſuchen ſoll.
abgeſehen höchſtens mal bei außergewöhnlichen Anläſſen, bei
denen er die Anſtalt vertreten mußte. Daß dieſer allereinflußz-
reichſte Mann trotz ſeiner 74 Jahre noch nicht in den Ruheſtand ge
treten iſt, iſt in dieſer Zeit der Ueberfüllung des Philologenberufes
charakteriſtiſch.

Noch weit intereſſanter aber iſt die Tatſache, daß an der Spitze
der wiſſenſchaftlichen Prüfungs kommiſſion hier, vor der die künf-
tigen Oberlehrer erſcheinen müſſen, ein Greis von 8138 Jahren
ſteht, Eugen Troſien natürlich, von u aus Theologe,
Ehrendoktor der Theologie, der vor etwa 41 Jahren einmal einen
Vortrag über Leſſings Nathan der Weiſe und das Chriſtentum ge
halten haben ſoll. Troſiens Nachſolger in der Leitung des Pro
vinzialſchulkollegiums der Provinz Sachſen ſeit 1913 iſt Dr. Erich
Waßner. Er iſt Sohn, Bruder und Vater eines Paſtors, be
ſitzt natürlich Lehrbefähigung für Religion. Der äußerlich überaus
repräſentativ wirkende Herr war natürlich ein begeiſterter Ver
fechter der Flottenſache. Jeder weiß, daß ihm dieſe Tätigkeit unter
Wilhelms Regime in keiner Weiſe geſchadet hat. Bald nach der
Erklärung des unbeſchränkten U-Boot- Krieges konnte er es ſich
nicht verkneifen, bei Gelegenheit einer Abiturientenprüfung dem
natürlich reſpektvoll zuhörenden Lehrerkollegium zweimal: „Mein
Marineſohn“ und: „Mein Sohn, der U-Boot- Kommandant ganz
unmotiviert zu applizieren. Warum wird dieſem Verfechter des
für unſer Volk doch ſo ſchmerzlich verlaufenen Flottenrummels
nicht dringend nahegelegt, ſeinem ſo furchtbar verhängnisvoll für
uns gewordenen Marinepopanz in die amtliche Verſenkung zu
folgen, wenn er am 8. Dezember dieſes Jahres 60 Jahre alt wird?
Muß das unglückliche Volk dieſe Leute noch in überaus einfluß
reicher Stellung fehen, wo Hunderte fähiger Köpfe, die ihm an
Begabung durchaus ebenbürtig ſind, draußen warten

Gleich nach Herrn Waßner kommt im Provinzialfchulkollegium
Geheimrat Ullmann, natürlich Paſtorenſohn und Theologe.
wiſſenſchaftlich ohne jedes Verdienſt. Auch der Provinzialſchukrat
Schmidt, Sohn eines Rittergutspächters, gehört durch feine
Heirat mit einer Paſtorstochter dem berühmten Kreiſe wenigſtens
etwas an. Am allerintereſſanteſten iſt aber dies: Am 1. Oktober
1915 rückte an die Stelle des Provinzialſchulrates Marquardt Herr
Dr. Grau. Es iſt höchſt charakteriftiſch, daß die ſicher vorzüglich
informierte Magdeburgiſche Zeitung dieſen rrn damals als
Konſiſtorialrat den Leſern vorſtellte. eifellos iſt Herr
Grau in erſter Linie Theologe. Selbſt wer die einſchlägigen
Verhältniſſe im Unterrichtsminiſterium kannte, wunderte ſich denn
doch ein wenig über diefe Ernennung. Nun kam inzwiſchen die
Revolution, kam Herr Haeniſch an die Spitze des Miniſteriums
mit jedenfalls gutgemeinten Reformplänen. Die Schule ſollte
entkirchlicht werden. Zwar iſt die geiſtliche Schulinſpektion be
ſeitigt, aber nun höre man und ſtaune: Dieſer Herr Dr. SDran
dem Dutzende von Schulmännern in jeder Provinz mit Leichtigkeit
das Waſſer reichen, iſt jetzt in das Unterrichtsminiſterium berufen
worden. Wieder iſt dort ein Theologe mehr, während wer weiß wie
viele Philologen an ſeiner Stelle zu haben waren. Die bewährten
Geheimräte“ des Miniſteriums, die natürlich den Geiſt des alten
Regimes noch munter verkörpern, haben einen talentvollen Adepten
offenbar wieder in eine noch einflußreichere Stelle bugſiert. Das
dumme Publikum merkt ja nichts. Und ſo kann Herr Dr. Gran
wohl in Kürze Geheimrat im Miniſterium werden, obwohl er ein
Mann ohne irgendwelche Bedeutung iſt.

ſpukt, der im diametralen Gegenſatze zu dem einer ſozialiſtiſchen
Republik ſteht, wie es ja auch an deren Zentralen noch der Fall i.
Warum traut man uns denn im Auslande nicht? Darnm endlich
weg mit den alten Fetzen am neuen Gewande. Wir verlangen
daß endlich einmal Schluß gemacht wird mit dieſer in den jetzigen
Verhältniſſen in keiner Weiſe begründeten Begünſtigung gang gr-
wiſſer Richtungen und Kreiſe.

Die Ernährungskataſtrophe.
Die Probugenten auf dem Lande treten in immer größeren

Scharen ganz offen in den Lieferſtreik ein. Während der ſcheinbar
unausrottdare Schleichhandel reichlich verſorgt wird, verſuchen die
„notleidenden“ Agrarier durch Zurückhaltung der Nahrungsmitteß
die verhaßte „Zwangswirtſchaft“ zu ſprengen. Die Landwirté

ern ſich, die Kartoffeln zu den amtlich feſtgeſetzten Höchſt
preiſen zu liefern. vm höhere Gewinne zu erzielen. Andere, un
trat ſicher nicht gering, haben gegenrevolutionäre ne Sie hoffen, durch Aushungerung der
Großſtädte Putſche hervorzurufen, damit die monarchiſche Gegen
revolution ſich bei der gewaltſamen Riederſchlagung der künſtli
erzeugten Putſche der Staatsgewalt bemächtigen und ihr reak
tionäres Regiment wieder aufrichten kann. Die Verwaltungen der
Großſtädte telegraphieren inzwiſchen mit dem Reichswirtſchafts-miniſter hin und her, der noch vorige Woche in der Nationalver-
ſammlung optimiſtiſche Reden hielt und hente den geſamten Ver
kehr völlig lahmlegen muß, nur um die Kartoffelverſorgung über
haupt zu ermöglichen.Wie hartnäckig der Streik der ländlichen Produzenten eingeſett

hat, geht aus einem uns vom Arbeiterrat Halle zur Verfügung geſtellten Bericht über die Tätigkeit ſeiner Feſtſtellungs-
kommiſſion in dem rein agrariſchen Kreiſe Wittenberg hervor,,
Daß die Kommiſſion ganz annehmbare Ergebniſſe erzielen kann
wenn der Herr Landrat nur will, beweiſen die zwangsweiſen Ent
eignungen von Kartoffeln bei böswilligen Landwirten. Jn zwei
Wochen wurden über 8000 Zentner Kartofſeln feſtgeſtellt, die zur
Ablieferung kommen müſſen, trotzdem angeblich keine Kartoffeln
mehr vorhanden ſein ſollten. Für 15 bis 30 Mk. ſind natürlich
hintenherum überall Kartoffeln zu haben. Jmmer noch werden
Tauſende von Zentnern Kartoffeln den Brennereien überlaſſen
obwohl der Mangel an Kartoffeln zur menſchlichen Ernährung in
erſchreckender Weiſe in die Erſcheinung tritt. Ein Großgrund-
beſitzer mit Brennerei, Anbaufläche 180 Morgen Kartoffeln, kann

angeblich nur 35 Zentner Kartoffeln abliefern. Die Kommiſ-
ſion hingegen ſtellte über 1000 Zentner feſt. Bei
der zwangsweiſen Enteignung von Kartoffeln mußte die Hilfe der
Gendarmerie in Anſpruch genommen werden. Ein Großgrund-

beſiter erklärte der Kommiſſion, daß er trotz des Verbotes doch Ge
treide für das Vieh ſchroten werde; ein anderer erklärte zyniſch
daß er Weizen und anderes Getreide verfüttern müſſe, denn mit
Zaderplätzchen würde das Vieh nicht fett. Bei einem anderen
Landwirt wurde ermittelt, daß er angeblich pro Tag 10 Liter Milch
abliefere; eine genaue Information ergab, daß er gar keine Milch
abliefert. Er verbuttert alſo ſeine ganze Milch und bezieht außer
dem noch ſeine Ration Butter von der Molkerei. Bei einem Land
wirt in Lobitzſch bei Weißenfels wurde einem Mann. der ſich um
Kartoffeln bemühte, geſagt: „Kartoffeln auf Marken habe ich nicht.
ſondern nur markenfreie. Der Zentner koſtet 88 Mk., und
Sie müſſen mit Gold oder Silber bezahlen, ſonſt gebe

ich keine her!“ 3Und was tut die Regierung gegen dieſe ſchamloſe Geſellſchaft
Anſtatt nun die Kommiſſfionen, die auf Schritt und Tritt Unregel-
mäßigkeiten feſtſtellen, mit weiteſtgehenden Rechten auszuſtatten,
ſetzt ſie Schnelligkeitsprämien aus als Belohnung für die
wuchernden Agrarier. Statt den hochmütigen Agrariern, die den
Lieferſtreik proklamieren, mit der militäriſchen Nothilfe zu Leibe
zu gehen, ſchiebt man ihnen abermals Millionen in die Taſchen,
die wieder von der Allgemeinheit getragen werden müſſen, ohne daß
eine Beſſerung erzielt wird. Das ſind eben die Folgen der Profit-
wirtſchaft, die erſt durch den Sozialismus beſeitigt werden können.
Und da Kapitaliſten und Scheinſozialiſten ſich mit aller Gewalt

gegen die Aufrichtung der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft ſtemmen, iſt
keine Hoffnung auf beſſere Zeiten möglich.

Ueber die Kontrolle der Kartoffelvorräre bei den Erzeugern wird
der Preſſe vom Oberpraäſidenten der Provinz Sachſen geſchrieben:
Die ungenügende Kartoffelverſorgung der Bevölkerung wird außer
dem vielfach recht geringen Ausfall der Kartoffelernte und der
ſtarken Zungahme des Schleichhandels auch dem Umſtand zugeſchrie-
ben, daß manche Landwirte mit ihren Kartoffeln zurück
halten, da fie mit baldiger Aufhebung der Zwangemir ſchaſt
rechnen und danach viel höhere Preiſezuerzielen hoffen.
Jnwieweit dieſer Vorwurf zutrifft, ift nicht feſtzuſtellen. Um aber

derartigen, bei der ſ tſtädtiſchen und Jnduſtriebevölkerung nicht ſcharf genug zu ver

zuwirken, ſind die r der Provinz angewieſen, durch Kom
miſſionen, denen Vertreter der aus dieſen Kreiſen zu belie-
fernden Bedarfagemeinden beigegeben ſind, die Kartoffelvorräte!
feſtzuſtellen and den abzaliefernden Teil zu beſchlagnahmen und
ſchleunigſt zur Verrauuung zu bringen.

Wie leicht der gegen die Agrarier erhobene Vorwurf feſtgeſtellt
werden kenn, zeigt von uns oben angeführte Beiſpiel aus dem
Kreiſe Wittenberg. Hoffentlich wird nun ohne Rückſicht auf agra
riſche Profitintereſſen feſt zugegriffen.

Gegen die ſittenverderbenden Filme. Eine ganze Reihe von
Bereinen wandten fich kürzlich in einer Eingabe an die Stadtver
ordneten mit dem Erſuchen um Wiedereinführung der Kinozenſur,
um dem Kino 2 entgegenzuwirken. Auch anderwärts iſt man
beftrebt, die ſich bemerſbar mochenden Auswüchſe zu bekämpfen
So hat ſich die anhalttſche mit einer Vekanntmachung
an die Orffentlichkeit gewandt, die den wachſenden Klagen über den
anſtößigen chunb gerecht zu werden verſucht. Insbeſonderewird in ihr darauf hingewieſen, daß viele der zur Aufführung gelangenden Filme tatſochuch gen die guten Sitten in grober Weiſe

er und eine ſchwere Gefährdung der heranwachſenden r.
end darſtellen. Die Behörden werden darauf aufmerkſam gemacht.es trot Aufhebung der Filmzenſur ein Einſchreiten gegen Filme

zuläſſig und geboten iſt.
nha

Die Polizeibehörden
s ſind beauftragt worden. den Kinss beſondere Aufmerk

ſamkeit zu widmen und mit allen geſetzlichen Mitteln gegen Aus
ſchreitungen vorzugrehen. Das Einſchreiten der anhaltiſchen Re
gierteng hat, ſoweit ſich überſe läßt, bereits eine günſtige Wir
kung übt. Die übelſien Auswüchſe der Filmanpreiſung und

flimvorführungen ſind ſchon eingedämmt und die Kinobeſizers
aben in Rückſprachen mit Preſſe und Behörden ihren ernſten

Willen bekundet, ebenfalls den ſittenverderbenden Film den Krieg
zu erklären

deranwermieh r Torckk uud Derteinachrichten: Karl Beck; für Hell unSaalkreis Sptklied Kaſparek; fur Aus der r und Verſammlung derichte
Werner Sehotem. r Hermann Schade: laa: BVolksvbiarz B. m. d. S
rn Hanercde Seno rchdruckerel G. m. d. S. fämtiich m Hale t

in Weg iehnt sioh naoh

H. Bieder,
Erosse Stolnstrasse Z8,

3721 Gummni-Geechäft,

umml Ahsätze,
Wir möchten mit aller Energie darauf Zinweiſen, daß noch

immer im Unterrichtsminiſterium derſelbe rückſchrittliche Geiſt Kir Berren und Dawmen.

fernt Mt. Icherge 9
5 t Friedeneorehitüt.

arg ar mie.
III

ierigen Lage der Kartoffelverſorgung der

urteilenden, im übrigen auch verfehlten Spekulationen entgegen
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Sehauspiel in 4 Axtes

nach dem bekannten Romas von

Felix Moll der,
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1919

Donnerstag letzter Tag

Dor Tänzer a. a Paul Der Saleorenstramng TeiD.

m en L. o teplieol 4 Arten
„Fomtesse Doddy“

Waſpaſſe- Sſiinenerſ

wer an er x ne
ente, Mittwoehr n Freigo: er

Zigaretten
Schwarzwaldmädel.

J erstag Premlère!

Der Hikauo.e engliſche n. äavptiſche,
c vraes] größte Auswahl.

erKdrdh Kautatal,

für Wiederverkäufer
bil gſter Einkauf.

Gimpel, 6782
im Reichshofgebäude
Alte Promenade 6.

bhettelbre
dart wegen einer Güte in einem Haus dalte fehlen

Musik von A. Sullivan.
Prächt. Ausstattung

an Dekoratlonen und
Kostümen.

Kaase 10- u. 4-8.

Anllne Helunntwochungen

Saalkreis,Setanmtmachung.
Feſtſtellung der Ergebniſſe d. Haſenjagden.

Es ſind in v n Fällen a Zweifel lauteworden über Klchrigreit der Angaben, die über

s Ergebnis der Haſenfagden gemacht worden ſind.
Da die Gemeinden ein Intereſſe daran haben, daß
en zu niedrige Ziffern angegeben werden, werdenie Herren Gemeindevorſteher im Saalkreiſe hierdurch
angewieſen, durch ein Mitglied ihres örtlichen Ver
ſorgungsausſchuſſes die Stückzahl er erlegten Haſen
mit feſtſtellen zu laſſeHalle, den 4. Wbember 19109.

Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.
5722 Ad. Thiele, Vorſitzender.

Bekanntmachuug.
Zufolge Erlaß des Nei e für Zult und
rafg rweſen vom 18. Oktober ds. Nr.2682 19 erfolgt im Einverne net mit dem

Herrn Miniſter des Jnnern vom 1. November d.
an die e der vom Reichs daten e

um für Verkehrszwecke berer ſtellten Berriebs
offmengen ni mehr d die Mineralöl Verrn v ſchaft m. b. in Berlin, ſondernurch das Reichsamt für v t und Kraftfahrweſen
nd zwar in dert Weiſe, daß die Regierungspräſinten en. der Poli Kraft. e erlin ein be
mmtes onatskont et zur jeweiligen Unter

verteilung zugewieſen erhalten.
Dieſes Kontingent iſt beſtimmt zum Betriebe von

1. Kraftfahrzeugen jeder Art von Privaten und Be
hörden, ſoweit ſie zum Verkehr zugelaſſen ſindmit Ausnahme der Fahrzeuge

a) der Reichswehr,
d) der Sicherheitswehr,
e) der Reichspoſt,d) der Selderkehrramtn und Geſellſchaften,

5 Aerzte, s imelkonr
ngenten zuge eſen2. Sen 877ä en über T

3. Fähren und MRotorbgotezt weit leglere als
ähren oder zu volre wirtſchaftlich wichtigen Be

örderungszwecken dienen.
om 25. Oktober d. J. an ſind demzufolge xnre

auf Betriebsſtoff-Ueberwei un von den inkommenden Berbrauchern nicht mehr an die Mneraſt

h s- Geſellſchaft in
nterfertigten einzureichen.
Bei der Stellung der Anträge erſuche ich im Jnter-

eſſe der ſchnelleren Durchführung des Ueberweiſungs
verfahrens nachſtehendes Muſter zu vgrwenden:

Ziantrag v für denBetrieb n
wer ſetnen e I M 403 Das nicht zu

erſonenkraftw. I M 450 W iſt zu
e 7 ſeln durchſtreichen

ufw.
ugeben.

Unterfertigte verſichert an en att, daßwer enwärtig nicht mehr als etriebs-

m AberPoſtſtation:
Bahnſta ation:

Merſeburg, den T Oktober 1919.,
Der Regierungspräſident.

In Vertretung: gez. Boltz e. 5746

rlin, ſondern an den

5 elmünhsiſo
Nur noc

(Ipl John t teien
65749 Lebensdrama in 5 Akten.

Anfang täglich 4 Uhr.

Letzte Vorstellung:
8 Uhr 10 Min.

h bis Donnerstag!

59 s
S5orros s

Wolerar
Kraftige 27.
Kräfti

werden moderni
neu gefertigt.
W und Zutaten werden

Pelz-Garnlturen
und

lieferte

rwendet. rſchneu und bil

e mo r
Putz Geſchäft 18714ficentelle

kaufen zu Höchſtpreiſene

S e DunſtFischerpian 2. 2 2
Telephon 1178. 5

In der Hauptrolle:

Hilde
Wolter.

Ab Freltag, den 7. November:

2 grosse Schlager!
Das Herz es basanoua

Schauspiel in 4 Akten, mit dem bekannten,
sehr beliebten Schauspieler

Bruno Kastner.
„Iem Ulih m

Bekanntmachung.
Der Herr Staat

angeordnet, daß
skommiſſar für Volksernährung hatfür das Betriebe jahr 1919 20 et

Verwendung von Zucker und Futterrüben zur Her
ſtellung von Rübenſaft (Rübenkraut,
nung von Zuckerr
Jahre iſt.

Ein Abſatz von

Syrup), Trock-
üben die gleiche wie im vergangenen

Zuckerrüben zu anderen Zwecken,!
als zur Herſtellung von Zucker an Zuckerfabriken,insbeſondere an Trocknereien oder n Futterzwecken
iſt nur mit beſonderer
uckerſtelle zuläfſig
er Verordnun

17. Oktober 1917 eitfe
tember 1918 ihre14. Oktober 1919
unter Strafe geſtellt.
nehmigung der gegen er te
werden dürfen, iſt auch ein untrockneten Zuckerrüben und dem daraus hergeſtellken
Zuckerrübenmehl

Etwai
Saalkreiſe ar uf
Rübenſaft ſind unter
haltungsangehöri
zureichen.

Halle, den 1.

5747

Anträ

und eine Zuwidr den Verkehr un
(Reich blatt S. 30. Sep-1217). 3. Juli unden S. 639 und 1739)

errag e an etrocknereier Haude

ndlung nach
ucher vom

(Reichsgeſe
a e

nicht erlaubt.
e von benanbauern aus dem
enehmigung der uningabe der Agen und der Fabrit

November 1919.
Der Landrat des S Saalkreiſes.

Ad. hiele.

Bekanntmachung.
n der Woche
die Fettmarke Nr. 7 imſeuen r Verteil

100 Gramm Sp
Ugre n. Es werden 20 Hramm für den

2 Wochenwen*9620

Novbr. 1919 kommen
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eilraum
Zegeutier an einen Selbſtperſor ger.
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von
ahl der Hausdie de mir ein
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der Reichs
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Al'e Sorten
Folle, zNnte, Tierhaare
und Wolle

kaufen zu öchstpreisen

Gebr. Danglowitz,
Fischerpliam 2. Tel. 1178

L c-—d

Günstiges Angebot!
3 Nevttrepfende

hellbren nende
Buum-Kerzen

Posetpaket 18 KLart.
à 12 8taek S. Mk.

Haushalt Kerzen
Peoetpeaket 10 KLart
à 10 Se k Ak.Rauehfreie a. geöuhrioue

Wunder-Kerzen
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Postpaket 60 Kartons

25. Mk. Probesend.
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1 Kart. zus. 12. Mk.
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Liebenauer
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Hochacheungsvoll

h
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Nordhäuser Kautuhak
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werblicher und land wirtſchaftlicher Betriebe d
eit vom 5. bis rinſchließlich 16. Novem

Dem E
dieſe Zeit

Das gleiche gilt für Perſonenkraftwagen. die bis
her vom Herrn Regierungs Präſidenten auf Grund

Vererdunng vom 28.

in der
benutzt werden.
v rigungen für
werden.

der erwähnten
gelaſſen worden waren

Bekanntmachung.
Kraftwagenbenutzung während der Eiſen

bahnſperre.
Die gemäß Miniſterialerlaß vom W.

ei: e Perſonenkraftwagen See du

Halle, den 4. Rovember 1919.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
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Die fanzende Maske.
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Als O 5739

Louise Ttruohvorm deuen Operetien-
baus, Berlin.
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Vorvert. v u. 5 7.

reguten, chwaſchdaten

Spiel
Karten

ſind wieder
eingetroffen
1 Spiel 2.12 Spiele 2500

pro Spiel
2 Mk. Stempel.,

Pauerwäsche- Vertrieb
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geeignet zur Anfertigung
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Gr. Branhausſtr. 11 4
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K eiderſtoffe, Paletots,Mäntel., Kinderngietote
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Koſtümröcke. 5738
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Friedrich Gronau,Barfüßerſtraße 16.
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u. geprüft zu haben.

Stück N. 1.25
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Vorzugspreis. 5720

Bartl,
Bonbongeſchäft.

S Steinſtraße 34,
Ke MargaretenſttC

ſaſſeiscriſſen
Volkabnekh.



Nr. 260. 30. Jayrgung.

X X4”t r
Soldatenſchindereien wie einſt!
Jm Vorwärts, dem Verteidiger des Roskeſchen Reumili

tarismus, wird ein Schreiben eines Mitgliedes der Gruppe Nord
ſee des Verbandes aktiver Unteroffiziete der Reichsmarine
fernt das über die Zuſtände im neuen deutſchen Militarismus

iel Licht auggie don wir es hier ebenfalls veröffentlichen.
war in der Zeit vom 19. September 10919 bis einſchließlich

12. Oktober 1919 nach Gleiwitz O.-S. beurlaubt.
Am 10. abends befand ich mich auf der Wilhelmſtraße, als ich

löslich am Rockärmel erfaßt wurde. Ich wendete mich um und
ah mehrere Offiziere, die mich ſofort mit der Aeußerung
zur Rede ſtellten: Warum grüßen Sie nicht, Matroſe.
was ?7 Jch erwiderte darauf: „Es iſt mir nicht bekannt, daß
ich Offizieren anderer Formationen gegenüber zum Gruß ver-
pflichtet bin. ich habe ſtei nur Offiziere meines
grüßzt!“ Darauf: „Sie ſind ja ein ganz feines Bürſchchen, das
werden wir Jhnen gleich mal zeigen! Sie kommen mit, ver
ſtanden? Sie ſind verhaftet, verſuchen Sie nicht wegzu-
laufen!“ Jch wollte den Herren meinen Urlaubsſchein zur Kontrolle und Feſtneuung der Perſonalien vorzeigen, um auf dieſe Art

ſreizukommen. Ich wollte weitergehen. Darauf Er der eine
err zur Piſtole, zielte und drohte mit Erſchießen.
err Oberleutnant X. zeigte mir einen Ausweis, den ich mir nicht

enauer beſehen konnte, rief einige Soldaten von der Straße und
ieß mich verhaften. Jch folgte zur Wache. Auf dem Wege nach

dort wurde ich beſchimpft, es wurden mir Schläge angeboten uſw.
Hier n verlangte man meinen Urlaubsſchein. Jch S
meine Vrieftaſche hervor. um das Geforderte vorzulegen. Die
Brieftaſche wurde mir von Kapitänleulnant v. Bredow ans der
Hand geriſſen. Auf der Wache wunde ich wiederum von den Unter-
offizieren beſchimpft und verſpottet. Jch blieb die Nacht
über, ohne einen Platz angewieſen auf der Wache. Der Poften
bekam Anweifung. bei einem etwaigen Fluchtverſuch zu ſchießen.
m kommenden Tage bin ich nach der Uanenkaſerne, dem Kapi-
tänleutnant Boltz, dem jeweiligen Stadtkommandanten, zur
Vernehmung überführt. Jch wurde auf ein Burkau gebracht.
Kapitänleutnant Boltz war augenblicklich nicht da. Jch mußte
längere warten. Jm Bureau befand ſich ein Unteroffizier
und ein Mann. Gſterer erkundigte ſich nach dem Grunde meines
Kommens. Jch erzählte den Vorgang. Der betreffende Unter
offizier machte mich auf die Strenge des Kapitänleutnants Boltz
aufmerkſam, indem er bemerkte: „Kapitänleutnant Boltz bringt
es fertig und verſetzt Jhnen einen Hieb mit der Reitpeitſche oder
Sie werden dort von Unteroffizieren verprügelt, es ſind ſchon
mehrere dort heftig geſchlagen worden!“ Kavpitänlentnant Boltz
tritt ein, eine Reitpeitſche vei ſich führend. Der Schreiber
v die Piſtole um und bringt mich in Dienſt als Poſten nach

m Zimmer des Kapitänleutnants Boltz zu der angeſagten Ver-
nehmung. Ich trete in ein erſtes Zimmer. Ein Tiſch und Anzahl
Stühle iſt dort Mobiliar dieſes Gemaches. Hier befinden ſich
bereits vier Mann (Unteroffiziere) mit Prügelwerk-
zeugen bewaffnet. Bei dem einen Unteroffizier ſehe ich zu
meinem größten Erſtaunen r Reitpeitſche des Kapitän-
leutnants Boltz, die ich ſofort als die ſeinige wiedererkannte.
Ein anderer wieder einen Koppelriemen u. a. m. Das zweite

immer iſt von erſterem durch einen Vorhang getrennt. Jn dem
rſten Zimmer befanden ſich außer den vier Unteroffizieren nochber Poſten, deſſen Schutz und Aufſicht ich unterlag. Ich werde inz

weite Zimmer zu Kapitänleutnant Boltz hereingerufen. Es wer-
n zwei bis drei Fragen auf Grund des Vorgefſallenen an mich

eftellt, die ich beantworte. Der Kapitänlentnant fordert mich auf,a das erſte Zimmer einzutreten und entfernte ſich auf den
Korridor. Jch trete in das angewieſene Zimmer und bleibe ruhig
und gelaſſen hier ſtehen, ohne nur einen Ton zu ſagen. Es werden
mir die gemeinſten Grobheiten ins Geficht geſchleudert, Schläge
angeboten ich verhalte mich voll und ganz ruhig. ohne auch nür
ein Wort fallen zu laſſen. Bis zum Aeußerſten werde ich gereizt.
Plötzlich fallen die vier Mann über mich her und bearbeiten
michnahezutieriſchmit ihren Prügelwerkzengen.
Der Poſten veranlaßt gar nichts. Jch bin wehrlos. Ein Bklut-

rom übers Geſicht zenugt von einer klaffenden Wunde kurz
ber dem rechten Auge. Der r war ſtark mit Blut be
udelt. Der Schlag rührte aller Wahrſcheinlichkeit von dem Koppel

her. Um mein Geſicht nicht ganz und gar gerſchinden zu
ſſen, ſchütze ich mich gegen weitere Geſichtsſchläge dadurch, daß ich

ie Hände vor das Geſicht hielt. Jch erhielt eine Anzahl Schläge aufrn Kopf und Rücken. Kapitänleutnant Boltztritt mit
einem Lächeln indas Zimmer und fragt, was vorgefallen.,

ch ſagte nur, daß ich geſchlagen worden bin. Kapitänleuinant
ltz ließ mich wieder ins Zimmer holen. Die Verhandlung wurde

nicht fortgeſetzt. Jch bat um Freilaſſung. Der Poſten beſam An
weiſunn, mich zu Kapitänleutnant v. Bredow zu führen mit dem
Bemerken, mich freizulaſſen. Jm angenblicklichen Zuſtande, blut-

——„ppffgr r —S—SSS n jm2m!?

ad dem

ruppenteils ge

n 2 ne EGEEEIIEEòt neilage zum Volksbl
re

übers ganze Geſicht, ſollte ich nun in Begleitung des
oſtens durch die Straßen folgen. Ich bat den en. mich zu

einer Waſſerleitung zu führen, was er auch tat. Mit Hilfe meines
Taſchentuches ſäuberte ich mein Geſicht von Blut und ſolgte dann

oſten zu Kapitänleutnant v. BredowAuf dem Frage ich den Poſten: „Warum haben Sie denn
bei dem Ueberfall als Voſten nichts unternommen.“ Antwort:
„Hätte ich nur den Anſchein erweckt, das geringſte zu unternehmen,
wäre ich mit verprügelt wordenl“

Kapitänleutnant v. Bredow ſtellte meine Perſonalien feſt. und
entließ mich. 58 W vier Tage krank in der Wohnung meiner
Eltern. Meine Rückkehr zur befohlenen Zeit wurde dadurch ver
hindert.

gez. K., Bootsmannmaat XI. M. S. Hfl. U. Z. v.
Von ſeinem Truppenteil wird dem Mißhandelten das allerbeſte
eugnis ausgeſtellt. Er iſt noch völlig unbeſtraft, dient bereits

echs Jahre und hat das Eiſerne Kreuz erſter und iter Klaſſe.
Der Vorwärts tut ganz entrüſtet und ſchreit nach der berühmten

„ſtrengen n ber er Eindruck wird das nirgends machen.
Auf dem von der Partei des Vorwärts wohlvorbereiteten
Boden der alten Verhältniſſe ſchießen wieder alle
Ekelpflanzen in die Höhe, die wir von früher her kennen

Preußiſche Landesverſammlung.
72. Sitzung. Dienstag, den 4. November.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 2 Uhr 20 Tiin.
Das Haus erledigt zunächſt

kleine Anfragen.
Abg. MüllerPrüm (Zentr.) fordert in einer kleinen An

frage Aufklärung über die gewaltſame Kartoffelbe-
chaffung im Dorfe Reinsfeld, bei der ein Mann erſchoſſen

wurde.

manatt.

ſich im Ausſchu

Ah m
g2
t

Abg. Rade (Dem.): Wir müſſen uns dagegen wehren, daß
t ſo dargeſtellt wird, als ob die Demokraten dem Geſetz
echtsausſchuß glatt zugeſtimmt hätten. Es iſt doch bekannt,z ein ernſthafter Kampf abgeſpielt hat. Der ſo

male Grund, aus dem die Vertreter meiner Fraktion im Ausſchuß
dem Geſetz zugeſtimmt haben, iſt, daß ſie glaubten, eim

Halle (Saale), 5. November 1919.

d n

olches Geſes müßte ohne Aenderung angenommen oder abgelehnd
werden. Jhnen (nach links), iſt es ja auch nicht darauf ange
kommen, das Geld zu ſparen, ſondern nur die Kirche 3

ärgern. (1) Man darf nicht ſagen, daß Religion und Kir
nichts miteinander zu tun haben. Jhre eigenen Wählermaſſe
werden Sie zur Aenderung Jhres Standpunktes zwingen. b

hafter Beifall.) eAdolf Hoffmann (N. S.): Die Kirche ſollte ſich ſchämen
von Leuten noch Geld anz ehmen, die aus der Kirch
ausgetreten. ſind. Wenn Sie (zur Mitte) die Sittlichkeit
heben wollen, dann ſorgen Sie zunächſt dafür, daß unſere Kinder
nicht die Bibel, das unſittlichſte Buch, das es gi r
(RFfuirufe) zu leſen brauchen.Danach ſchließt die Ausſprache. Bei der Abſti mung ibeh
den demokratiſchen Antrag bleibt das Bureau zweifelhaft. erA
folgt Auszählung (Hammelſprung). Dabei bleiben die Abgeord
neten der Rechten, des Zentrums und der Dempkraten außerhalb
des Sitzungsſaales. An der Auszählung beteiligen ſich nur die

zialdemokraten und die Unabhängigen. Es werden nur 104
Stimmen abgegeben. Das Haus iſt alſo beſchluß unfähig
Die Sissung wird geſchloſſen. hNächſte Sitzung Mittwoch, den 5. November, 12 Uhr: Abſtimmun
über die Ankräge zum Landwirtſchaftshaushalt, Handelshaushalt

kleine VPorlagen. Schluß 434 Uhr. 3

Aus der Partei.
Verſchiebung des Parteitages.

r

e

Der Staatskommiſſar für das Ernährungs-
ablicferung in Reinsfeld ſchärfer zugegriffen werden mußte Ein
Verhandlungsausſchuß wurde dann nach dem Verlaſſen der
meiſterei von einer mit allen möglichen Geräten bewaffneten
Menſchenmenge ſchwer bedrängt. Dabei fielen einzelne Schuſſe
von nicht feſtzuſtellender Seite, durch die ein Mann. getötet u de.

Danach folgt die Beratung des Ceſetzes über Erleichternng
des Austritts aus der Kirche und aus den jüdiſchen
Synagogengemeinden vom 13. Dezember 1918.

Abg. Rade (Dem.): Wir verlangen Rückverweiſungdes
Entwurfs an den Rechtsausſchuß. Dieſer ſel einen
neuen Entwurf vorlegen, durch den die Angelegenheit auf dem
V. den der Trennung von Staat und Kirche in muſtergültiger
Weiſe geregelt wird.

Abg. Bubert (Soz.): Wir ſind über den demokratiſchen Antrag
erſtaunt. weil Demokraten im Rechtsausſchuß mit uns zuſammen
dem Geſetz zugeftimmt Zaben.
den Kirchengemeinden zum großen Teil nicht beachtet worden;
noch jetzt erklären Kirchenbehörden, daß es nicht rechtsgültig ſei.
Die Gewiſſensfreiheit muß unter allen Umſtänden ge
ſichert werden. Die Kirche ſollte viel zu nobel ſein. als noch von
den Leuten Geld zu verlangen die mit ihr gebrochen haben.
Adolf Hoffmann: Die Kirche hat einen guten Magen. Heiter
keit.) Das aus dem freieſten Wahlrecht hervorgegangene Parla
ment muß die Gewiſſensfreiheit unter allen Umſtänden ſchützen.
(Beifall b. d. Soz,)

Abg. Fasbender (Zentr.): Wir ſtimmen dem demokratiſchen
Antrage auf Zurückverweiſung an den Rechtdausſchuß zu. Es ift
bezeichnend für die Denkart der Sozialdemokratie daß ſie gleich
nach der Revolution zur Fördernng des Maſſenaustrittes aus der
Kirche dieſes Geſetz erließ. Die Sozialdemokratie hat ſich immer
mehr zur Religionsfeindſchaft entwickelt. (1) Widerſpruch und
Zurufe b. d. Soz. Präſ. Leinert: Herr Abg. Steinbrück, Sie

n Abgeordneten nicht zurufen, er wolle wohl Witze
reißen

Abg. Dr. Reinhard (Dn.) ſtellt ſich für ſeine Partei hinter
den demokratiſchen Antrag.

Abg. Dr. Roſenfeld (U. S.): Die Demokraten, die ſonſt
angeblich für die Gewiſſensfreiheit eintreten, fallen in dieſem
Angenblicke der Entſcheidung wie die Wetterfahnen um. Es
iſt bezeichnend für das parlamentariſche Syſtem, daß die Anhänger
der Koalitionsregierung auch heute wieder gegeneinander Sturm
laufen. Wir wünſchen die Verordnung noch heute zu verabſchieden
und lehnen den demokratiſchen Antrag ab. (Beif. b. d. U. S.)

Abg. Leidig (D. V.): Wir ſtimmen dem demokratiſchen An-
trage zu die Regierung hätte doch eigentlich nach der Revolution
Wichtigeres zu tun gehabt als den Erlaß dieſes Geſetzes. (Wider-
ſpruch links.)

Ingenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

48] [Nachdr. verb.Annas Herz bekam einen tödlichen Stoß. Sie wurde blaß und
fragte tonlos: Hat er ſich nicht nach mir erkundigt?“

-O doch! Er wußte ganz genau, wie's mit dir ſteht. Jch habe
von Vy: ſchon faſt alles gehört, was du mir erzählt haſt. Glaub
mir. Kindel, dein trauriges Los wird in der ganzen Stadt beklagt.
Ueber deinen Mann herrſcht nur eine Meinung.

Warum hat Vert ſich nicht bei mir ſehen laſſen?
Deswegen war er bei mir. Er hat mich gefragt, wie ſich ein

Wiederſehen arrangieren ließe. Dein Mann läßt ja niemand zu
dir, deshalb hat er dir auch nicht Lebewohl ſagen können.“

„Jmmer mein Mann! Wenn du mich lieb haſt. Mama, hilf
mix. daß ich ihn los werde. Jch gehe ſonſt zugrunde.“

Frau Düsbach. die allmählich freundlicher geworden war, er-
iff Annas Hände. „Du biſt noch jung, Kindchen. Die Jugend

J ndelt nach Gefühlen und verliert den Kopf. Aber das Alter
alt die Augen offen. Dein Fehler war, daß du Angſt vor deinem
anne hatteſt. Deshalb hat er dich geknutet. Du hätteſt gehörig

aufmucken ſollen.“
x du vergeſſen, was für ein fürchterlicher Menſch er iſt?“
„Soll ich dir ſagen, was er iſt? Ein Verrückter. s ſage ich,

Aand das ſagen alle Leute.“
Anna lächelte traurig.
„Was die Leute ſagen, das ſind ſo Redensarten. Damit iſt mir

wicht geholfen.“ 5„Er iſt verrückt,“ erwiderte die Mutter heftig, „und gehört da
in, wo alle Verrückten ſind: ins Narrenhaus. Und daß er dahin
mmt, dafür laß mich ſorgen. Jch habe mir ſchon manches Plän-

Hen ausgeheckt. Eins iſt vor allen Dingen nötig: ich muß wieder
i dir wohnen.“
„Aber da iſt nicht dran zu denken.“
„So genau ich wußte, daß du eines Tages zu deiner Mutter

ſt ſo genau weiß ich. daß ich wieder zu dir ziehe. In dieſer
undehütte will ich nicht ſterben Aber hör ſetzt genau zu, was

dir ſage. Jch muß bei dir wohnen, damit du jemanden haſt, der
Dir mit Rat und Hilfe zur Seite ſteht. Und von dem Tage an, wo
ch bei dir bin, triktſt du mit aller Energie gegen den Lümmel auf,
Wllſt die Anſprüche, auf die du ein Recht haſt. Vor allen Dingen
tehſt du dich wieder elegant an. Wenn die Welt ſich für dein Los

ntereſſieren ſoll, mußt du hübſch ſein und den Leuten gefallen,
wnſt kräht kein Hahn nach dir. Wenn dein Mann dir kein Toi
Zttengeld gibt, beſtellſt du deſto mehr Kleider auf Rechnung. er
Pird dann ſchon bezahlen. Außerdem machſt du wieder Beſuche.
Zleich am nächſten Sonntag gehſt du zum Vaſtor Eierland in die

irche. Er hat hier großen Anhang und iſt immer bereit, den

Anna mußte lächeln und warf ein:
„Aber Mewes? hat ſtrengen Befehl jeden, der zu mir will, ab

zuweiſen.“
„Wer iſt denn Mewes?“ erwiderte die Mutter geringſchätzig.
„Mewes iſt mein größter Feind und Horſtmann blind ergeben.

„„Sprich doch nicht ſo dumm! Mit ein paar Zehnmarkſtücken
hätteſt du dir dieſen Menſchen zum Freunde gemacht. Als ich noch
bei euch wohnte, habe ich geſehen, daß er deines Mannes Zigarren
rauchte. Wer ſchon auf dererlei aus iſt, den kann man leicht her

umkriegen. Sage ihm, daß, wenn du zu kommandieren hätteſt, er
doppelt ſo viel Lohn bekäme. Dann wirſt du ſehen, wie ſchnell der
Wind ſich dreht. Die Hauptſache iſt, daß du ein neues Leben an
fängſt. Du mußt deinem Mann widerſprechen, in jedem Punkt.

Hörſt du, HKindel, in jedem! Bloß weil er ſagt, tu das, mußt du's
Gegenteil tun. Dann wirſt du ihn bald ſo klein haben. daß er ins
Mruſeloch kriecht Aber das kommt alles ſpäter. Vor allem
muß ich wieder zu dir ziehen. Eher läßt ſich nichts machen.“

„Wie willſt du das anfangen?“
Frau Düsbach ſann eine Weile nach.
„Nebermorgen reiſt Dehwitz nach Wiesbaden.

Weinhändler beſuchen, für den er Geſchäfte macht. Jch werde
Alice zureden, daß ſie mitgeht. Wenn ſie erfährt, daß ch zu dir
ziehe, tut ſie's gleich. Nachmittags oder am nächſten Morgen ſchicke
ich dann das Mädchen zu dir, daß ich krank wäre. Dein Mann wird
dich ſchon gehen laſſen. Wenn du dann wieder nach Hauſe kommſt,
ſagſt du, es ginge mir ſehr ſchlecht, ich läge im Sterben, du lügſt
damit nicht mal, denn lange mache ich's nicht mehr. und du woll

mich nicht hier allein ohne Pflege laſſen, ſondern mich zu tir
nehmen.“

„Wenn er's mir nun aber doch verbietet?“ ſagte Anna noch
immer zaghaft.

Die Falten um den Mund der Alten gruben ſich noch tiefer. Mit
zornigen Augen ſah ſie ihre Tochter an.

„Wenn du das nicht mal durchſetzen kannſt, daß du deine tot
kranke Mutter zu dir nimmſt, dann biſt du ſo dumm und nichts
nutzig, daß du kein beſſeres Los verdienſt.“

Anna verließ ihre Mutter voll Reſpekt vor deren Rückſichtsloſig
keit und Schlauheit und voll unbeſtimmter Hoffnung auf eine
beſſere Zukunft.

Nach zwei Togen, während Frau Horſtmann mit ihrem Mann
und Lotte gerade bei Tiſch ſaß, kam das Dienſtmädchen mit der
Botſchaft: Frau n läge ſchwer krank allein im Hauſe.
ter Hauptmann und ſeine Frau ſeien verreiſt. Anna ſprong mit
einem Schreckensruf in die Höhe und ſagte, ſie müßte ſofort hin
über. Horſtmann ließ ſich von der Magd, die die Kranke ganz ver
wirrt gemacht hatte, den Bericht noch einmal wiederholen. Wäh-
renddem rang Anna die Hände und flehte ihren Mann mit Tränen
in den Augen an, er möchte ſie gehen laſſen. Der Ingenieur fluchte
halblaut und ſagte, mit ſich ſelbſt uneins:

„Erſt wird fertig gegeſſen. Das paßt mir nicht, daß meine Frau

Er will dort den

Das Geſetz iſt leider bisher von

(Abg.

weſen führt dazu aus, daß wegen Verweigerung der Kartoffel

Bürger

nochfolgende Anträge an: 1. Der arteitag wolle beſchlicßen, r

U. S. P. D. als revolutionäre Partei jede Einigung mit

Di. von der Reichsregierung verfügte Sperrung des Perſonen
verkehrs vom 5. bis 15. November nötigt nuns, den für den 16. November nach Leipzig einberufenen Parteitag um eine Wo ch e

zu verſchieben. 7Die Franenkonferenz kann gleichfalls erſt eine Woche
ſpäter ſtattfinden.

Das Zentraltomitee der U. S. P. D.

Stellungnahme zum Parteitage. i
2Die Genoſſen von Stuttgart beantragen: Der Parteig

vorſtand ſoll beauftragt werden, ſo ſchnell als möglich eins
Parteiſchule zu errichten.

Die Landes konferenz in Württemberg nahm

rechtsſogialiſtiſchen Partei (der Verräterin an der Arbeiterſchaftunter Pen zeitlichen Verhältniſſen als vollkommen und
annehmbar erklärt. 2. Der Partcitag wolle beſchließen, daßo
ſich die U. S. P. D. an die Dritte (Moskauer) Jnternationf
nale anſchließt.

8

Von den Genoſſen des BezirksOldenburg-Oſtfries c
land werden folgende Anträge geſtellt: 1. Die Parteileitung
hat darauf zu achten, daß Gründungen von Parteiz tungen ohn

enügende Mitte lunterbleihen, da unvollkommene Zeitungen da
nſehen ſchädigen. 2. Vom Parteivorſtand iſt ein Korreſpondenz

blatt herauszugeben zur Anleitung und Ausbildung für Re
ferenten und Agitatoren 3. Reichskonferenzen ſind nach Möglich-
keit zu vermeiden, da ſie nie das wirkliche Stimmungsbild in
Partei wiedergeben. 4. Die Parteileitung wird beauftragt, eine
Broſchüre herauszugeben, die unſer Aktionsprogramm unter Be
rückſichtigung des grundſätzlichen Teils des Erfurter Programms
theoretiſch begründet.

t

Folgende Reſolutionen für den Parteitag gelangten in der
Generalverſammlung der U. S. P. Köl n zu einſtimet

miger Annahme: 21. Die Generalverſammlung der U. S. P. Köln ſpricht ihren
Abſchen über die Beteiligung deutſcher Truppen an der Nicdereg
knüppelung der eſtniſchen und lettiſchen Republiken aus. Sie iſt
der Ueberzengung, daß die Tätigkeit der preußiſchen Generale in
Baltikum lediglich der Geſundung des alten preußiſchen Militaris-
mus dienlich gemacht wird. Die Generalverſammlung erſucht
daher den Parteitag, durchgreifende Maßnahmen
gegendiereaktionäreOſtpolitikder Regierungzu beſchließen.

Anna würgte mühſam die Biſſen hinunter und wechſelte mit
Lotte, die ihre Mutter traurig und voller Milleid anſah, anigeregte
und ängſtliche Blicke. Nach einer Viertelſtunde lief ſie leichtfüßig
aus dem Haus. Der erſte Schritt war getan.
Frau Regierungsrat ſchien wirklich kränker zu ſein, als vor

eini en Tagen. Sie huſtete und klagte über furchtbare Schmerzen
in der Bruſt. Als Anna etwas verwundert fragte, ob es denn wirk
lich ſo ſchlimm ſei, fuhr die Alte wütend auf:

Ach Gott, ach Gott,„Du ſollteſt mal in meiner Haut ſtecken.

ununterbrochen bis Doktor
warum muß ich ſo leiden

Sie klagte und wimmerte und huſtete
Zimmer kam. Von dem Augenblick an wurde ihr Stöhnen noch
ſchlimmer. Vor Schmerzen ſchien ſie halb von Sinnen zu ſein.
Nachdem der alte Herr die Unterſuchung, die durch das fort

währende Zuſammenzucken der Kranken faſt unmöglich war, be
endet hatte. bealeitete ihn Anna ins Wohnzimmer. Auf ihren
fragenden Blick zuckte er die Achſeln.

„Dringende Gefahr liegt nicht vor. Jmwmerhin iſt die Sache bei
dem Alter Jbrer Frau Mutter ernſthaft. Es iſt dumm, daß Jhre
Frau Schweſter gerade in dieſen Tagen verreiſt iſt.“

„Und was das Dummſte iſt, ſie hat keine Adreſſe hinterlaſſen, i
habe auf gut Glück nach Wiesbaden telegraphiert, ohne bis j
eine Antwort zu bekommen.“

„Das iſt allerdings ein ſträflicher Leichtſinn.“
Der Arzt ſann eine Weile nach.
„Jſt das Mädchen verläßlich, daß man ihr die Nachtwache überg

laſſen kann
„Jch glaube kaum. Wenn Sie es für nötig halten, werde

Nacht bei meiner Mutten ſchlafen.“
„Das wäre das beſte!“

hielt ſie einen Augenblick feſt undEr reichte Anna die Hand, ſie

ſagte: t„Lieber Herr Geheimrat, Sie müſſen mir dann einen Gefallen
tun. Gehen Sie zu meinem Mann und ſagen Sie ihm, was v
P. Er iſt in letzter Zeit noch mißtrauiſcher geworden als
rüher.„Gewiß. Fch werde gleich vorgehen. Sagen Sie mal, wie geht

ihm eigentlich?“
Anna machte ein trauriges Geſicht.
„Jch werde aus ihm nicht klug. Es iſt manchmal recht ſchwer.Ich kanns mir denken. Leicht iſt das Leben an ſeiner Sei

nicht. Aber Sie müſſen Gott danken, daß er wieder ſo weit iſl
Als er damils nach der Geſchichte in die Anſtalt gebracht wurden
zlaubte ich nicht, daß er ſich je wieder erholen würde. Nun iſt eſeit zwei Jahren doch wieder ziemlich normal nun vielle 9

nicht normal in dem Sinne, wie Sie und ich es ſind. Aber er ver
waltet ſein Vermögen richtig, tut niemandem etwas zuleide. Da
er ſeine Eigenheiten hat, will ich gern glanuben. Man erzählt ſich
ja genug davon. Und daß Sie beſonders darunter leiden, iſt ja

ich di
1

Srauen z helfen. it dem Paſtor fängſt du an, die Gemeinde
hinterher.“ vom Tiſch fortläuft.“ natürlich (Fortſetzung folgt.



Das jetige Stadium der
t n des Endkampfes um die

Hum Sieg, zur Verwirklichung des Sozialismus bedarf es eines
euen, dieſem Stadium entſpr

riſchen Zuſammenſchluſſes. Seine Grundlage muß Aktions-
igkeit ſein. Die r t der U. S. P. Köln er
t den Parteitag daher, den Anſchluß an die Dritte

nier nationale zu vollziehen.

Der Kreisverein der U. S. P. Recklinghauſen-Borkenellt zum Parteitag folgenden Antrag: Pbgeordnet die den

e fernbleiben, in denen über wichtige PunkteErfurter Programms (Sozialiſierung) Beſchluß gefaßt wird.
ie Adeesrdnete, die bei der Abſtimmung ſich der Stimme ent

alten haben ſofort zurßckzutreten und dürfen künftig nicht mehr
ndidieren. Dasſelbe ſoll auch Abgeordnete treffen die ſich an

J uyre miſſen beteiligen, welche ſich nicht mit dem rtei
regtemnm vertragen. Es iſt eine Inſtanz zu ſchaffen, die hier
entſcheidet.

Urabſtimmung über die Jnternationale.
Ka Leipzig haben ſich am Sonntag die Mitglieder der Rn-
bhängizen Seozial demokratiſchen Partei in einer Urabſtim
mr z mit zeringer Mehrheit gegen den Anſchluß an die

Jaterxagtienagale erklärt. Das bis her vorliegende Er
bis der Abſtimmung iſ, daß ſich in den Bezirken der Stadt und
r näheren Amgebung für die Reſolution der Varteileitung, die

h für den Varlamentarismus, gegen die Diktatur der Minder
keit und gegen den Anſchluß an die 3. Jnternationgle ausſpricht,
bei etwe 3290 Abſtimmenden ungefähr eine Nehrheitveons0
Stimmen ergeben hat. Die Ergebniſſe der weiter von Leipzig

Kkliegenden Orte ſtetzen noch ans, werden aber an dem Ergebnis
nicht viel ändern, ſondern vermutlich die Mehrheit noch ver
KErken.

Aus der Provinz.

S

ichen t imwi ftliche und politi War bedeutet einen Schritt zur
ier mitzuhelfen ift vater t

echenden internationalen vrole- ſſe muß dem andern helfen ind alle r da.
enden

Solkevlattverſand während der Verkehrsſperre.
An unſere Leſer in der Provinz!

Mit dem dentizen Tage beginnt die zehntägige Bahnſperre, e
den Verlag des Volkeblattes vor eine ſcqwierige Situation ſteh
So i wicht möglich, während dieſer Tage den Verſand unſerer
Dending-Aaflage im gewahnten Raztze weiterzuführen. Soweit es
ugängig iſt. wird den Atonnenten mit den Arbeiterzügen die
Zeitung mit einer kleinen Verſpätung zugeſtellt werden. Aber in
Wzelegenen Sedieten wird ſich eine größere Verſpätung nicht ver
Weiden laffen, und wir ditten unſere Leſer, unter Wärdigung der
Berdsltniße, nicht die Geſchäftsleitung die Schuld an ſolchen Ver
s tuugen zudilligen zu wollen. Auch der Poſtverſand unterliegt,
de die Voſegige nicht verkehren, Verzögernugen. Wir ſind der
feen Neberzengung, daß unſere Leſer uns nach wie vor die alt
gewohnte Treue watzren, auch in dieſen Jeiten, in denen durch
den Zuſammenbruch des Kapitalismus ein allgemeines Chaos ſich

Mwickelt Zat. Verlag des Volksblattes.

e

An das revolutionäre Proletariat!
z Sechs Wochen bereits ſtehen die Berliner Metallarbeiter im
Kampfe um ihre berechtigten wirtſchaftlichen Forderungen. Es iſt

ein äußerſt ſchwieriger und hartnäckiger Kampf und alle Verſuche,
ihn durch Verhandlungen beizulegen, ſcheitern an dem Starrſinn
des Unternehmertums. Durch Hungerkuren wollen die Scharf-

macher die Arbeiterſchaft wieder niederzwingen zu willenloſen Aus
beutungsobjekten. Jmmer ſchärfere Formen nimmt der Kampf
an, die Unternehmer wollen es bewußt auf eine Machtprobe an

kommen laſſen. Die elementarſten Rechte, das Mitbeſtimmungs-
recht in den Betrieben, die letzte revolutionäre Errungenſchaft,
will man den Arbeitern wieder entreißen. Das können und dürfen

vie Berliner Arbeiter nicht widerſpruchslos hinnehmen.
Die Arbeiterſchaft muß ſich aber darüber klar ſein, daß es ſich

bei dieſem Kampfe nicht nur um einen Angriff auf die Grundrechte
der Berliner Arbeiter handelt, ſondern er richtet ſich gegen das

eefamte revolutionäre Proletariat ganz Deutſchlands. Gelingt es
den Scharfmachern, die revolutionäre Avantgarde, die Berliner

Netallarbeiter, zu Boden zu werfen, dann werden ſie im ganzen
Reiche planmäßig zum Angriff übergehen, um das Proletariat

wieder unter die Fuchtel der Ausbeutung und Knechtung zu
zwingen Die Arbeiterſchaft muß ſich der Tragweite des Kampfes
vdewußt werden. Feſt zuſammengeſchloſſen muß die Arbeiterſchaft
dieſem gefährlichen Treiben entgegentreten, an der Solidarität der

deutſchen Arbeiterklaſſe müſſen alle arbeiterfeindlichen Pläne der
SEcharfmacher zuſchanden werden.

Darum helft alle mit, unſeren Berliner Klaſſengenoſſen das
Durchhalten in ihrem ſchweren Ringen zu erleichtern. Finanzielle

Unterſtützung iſt vor allen Dingen notwendig. Jeder einzelne muß
s als ſeine Pflicht erachten, ſeinen Verhältniſſen entſprechend

Geld zu geben für die ſtreikenden Metallarbeiter. Die Solidarität
t das ſchönſte und höchſte Gut der Arbeiterklaſſe, und die Berliner

1 Arbeiter werden nicht umſonſt an das Solidaritätsgefühl ihrer
GFenoſſen im Lande appellieren, deſſen ſind wir ſicher.

Arbeiter in Stadt und Land! Gebt alle und reichlich! Sammelt
KAberall! Denkt auch bei euren Veranſtaltungen am 9. Revember

t an eure kämpfenden Brüder in Berlin. Opfert alle ein Scherflein!
Eeid euch bewußt, daß die Berliner Arbeiterſchaft auch mit für eure
Rechte kämpft.

Hoch die Solidarität!

Die geſammelten Gelder ſind zu ſenden an Franz Peters,
t Kalle, Harz 4244.

Arbeiter! Arbeitet!
Aber wo bleibt die Freiheit?

Die Reichsregierung erläßt folgenden Aufruf an die Vergleute,
vwirte und Eiſenbahner:

Volksgenoſſen Die ungeheure Not in der Kohlenver-
M orsgung und die große Gefahr der Kartoffelnot in den

Städten hat die Reichsregierung gezwungen, den geſamten Per
gonenverkehr auf den Eiſenbahnen für vorläufig elf Tage zu unter

nden und die Verkehrsmittel allein in den Dienſt der Kohlen
in Kartoffelbeſchaffung zu ſtellen. Aber dieſe einſchneidende
Maßnahme kann nur Erfolg haben, wenn an dieſen Tagen zugleich
a Kräfte der Erzeugung und Beförderung von Kohlen und Kar
h feln aufs höchſte angeſpannt werden. Darum, Bergleute.
eigert weiter die Kohlenförderungl Landwirte, liefertM artoffeln abl Arbeiter und Unternehmer des Verkehr dgewerbes.

h rgt für raſcheſte Abfuhr Eiſenbahner in Betriebs und
R ertſtätten, verwendet alle Kraft auf höchſte Leiſtungsfähigkeit der

e
m

geſamte Gemeinſame arbeiten. Wenn ſich in dieſen elf Tage
unſere Hoffnungen erfüllen, dann können wir dem kommenden
Winter mit aller ſeiner Schwere und ſeinen Anforderungen ruhiger
entgegenſehen als heute.

Ebert, Keichspräſident. Bauer Reichskanzkler.
Hier muß die Frage erörtert werden, ob die Reichsregierung ſich

wirklich auf dem igen Wege befindet, um der Not zu ſteuern
Wir ſehen den Ergebniſſen der Bahnſperre ſehr ſteptiſch entgegen
Wir glauben nicht, daß die Landwirte, die jetzt hohnlachend daran-
gehen, die Städte a denen der Tauſendmarkſchein der
Schiebers mehr gilt als das Leben der Kinder. ihren Lieferſtrei!
aufgeben werden. Allerdings, das mag ſein, daß der Bergarbeiter.
der troh aller Beſchimpfungen getreulich ſeiner Pflicht nach

ekommen iſt, der trotz Hunger, Not, Unterernährung und ſchlechter
rkzeuge die Produktion dis faſt auf Friedenshöhe gebracht har

auch ſegt wieder feine ausgemergelten Knochen noch mehr anſpannt
Wenn die Reichsre g dem Volke beweiſen will, daß ein tat
kräftiger ſogialer Wille in ihr ſteckt, nun wohl packe ſie da
Uebel an der Wurzel! Gehe ſie daran, mit aller Kraft die Ver
brecher, welche das deutſche Volk ſchlimmer aushungern als jewale
der Engländer im Kriege es tat, zu bekämpfen. Noske prahlt jo
dauernd mit ſeiner Energie! Wenn dieſe Gnergie nicht angewandt
würde, die Arbeiter zu unterdrücken, wenn ſie angewandt würde
das Schiebertum und ſeine Quellen 2 beſeitigen, dann würde das
Volk dieſe Energie als revolutionär verſtehen. Hebt den
Belagerungszuſtand auf, unter deſſen Fuchtel die arbeitenden
Maſſen nur ingrimmig und ungern arbeten. Schafft freien Grund.
auf dem ein nicht nur politiſch, ſondern auch ökonomiſch freies
Volk arbeitet, dann wird es keiner Aufrufe mehr bedürfen, um
jeden einzelnen an ſeine Pflicht zu erinnern

Kreiskonferenz der u. S. P. von ZeitzWeißenfels
Naumburg.

Am vorigen Sonnabend tagte in Teuchern eine Konferenz der
l. S. P., welche Stellung dem Parteitag in Leipzig nahm.
Anweſend waren die Mitglieder des Vorſtandes, ein Vertreter
der Redaktion des Zeiter Volksboten, Gen. Abg. Düwell und 56
r Ueber Programm und Politi k derartei referierte Gen. Windau, der ſeine Stellungnahme zu-
ſammenfaßte in den l r Ausnützung des Parlamen-
tarismus für den revolutionären Kampf, gleichzeitig Aufbau und
Ausbanu des Räteſyſtems: Diktatur des Proletariats als Ausdruck
des Ringens des Proletariats um Ueberwindung der Klaſſenherr-
ſchaft. Ueber die Frage der Jnternationale referierte
Gen. Leopoldt, der der Meinung Ausdruck gab. man ſolle mit
den revolutionären Gruppen unter den Ententeſozialiſten und
der Leitung der Dritten Internationale in Moskau Stellung
nehmen. ach einer lebhaften Diskuſſion wurden folgende Be
ſchlüſſe gefaßt:

„Der Farteitag wolle beſchließen, in dem Satze des Aktions-
rogramms: „Sie erſtrebt die Diktatur des Proletariats, des
ertreters der großen Volksmehrheit, als notwendige Vorbe-„dingung für die Verwirrlichung des Sozialismus“, iſt die Wen-

dung des Vertreters der großen Volksmehrheit“ zu
ſtreichen.

Zur Frage der Takti!l wurde folgende Reſolution ein-
ſtimmig angenommen:

„Die Kreiskonferenz des Kreiſes Naumburg-Weißenfels-Zeitz

Hin u. a. folgendes feſt: Im Ouartier des Wendendurgſchen Detriel es
varen in einer Stube n Mädchen und ein Burſche einquartiert.
Lie Betten waren derart verlauſt, daß unſere Genoſſen dei ihrem
arzen Aufenthalt in dieſem Raume doch ſchon die Anbänglichkeit
jeſer „niedlichen kleinen Dingerchen“ an ihrem eigenen Leibe zu ver-

püren bekamen. Als Reſultat dieſer Feſtſtellungen ging ein Antrag
es hohen Herrn ein, bei derartigen Unterſuchungen Arbeitgeber mit
inzuznziehen, den unſere Genoſſen aber ablehnten. Daß die Arbeiter
ich in der Wendenduryſchen Wirtſchaft nicht beſonders wohl firhlen,
jeht aus einem Bericht der Arbeitsvermittlung hervor, die bis heute
20. 400 Neube ſetzungen für dieſen Muſterbetrieb vermittelt hat.
Kommentar überflüſſig!

Dübden. Berichtigung. Jn dem Stadtverordneten VBericht in
Nummer 258 des Volksblattes muß es heißen: „Die Svperrſtunden
ollen von 5 Uhr morgens und abends von 4 10 Uhr feſtgeſeht
werden“, nicht, wie es im Bericht hieß: „aufgehoben“.

Torgau. Vom Rathaus Mit nicht weniger als 39 Tages-
ordnungepunkten hatten ſich die Stadtverordneten in ihrer letzten
Sitzung zu beſchäftigen. Nach vargenommener Verpflichtung der
wieder neugewählten Stadträte durch den Erſten Bürger
meiſter wurde die Wahl des Beigeordneten vorgenommen. Es
wurde gewählt der Stadtrat Platz mit 15 Simmen, während unſer
Genoſſe Becker deren 12 erhielt. Eine größere Debatte zeitigte die
Frage der Kartoffelbelieferung. Es werden gebraucht 16 6 BZir.
und zwar bis zum 15. Auguſt nächſten Jahres. Für ſofort macht
ich die Anfuhr von 9500 Zentnern notwendig. Obwohl die Stadt
in einem rein land wirtſchaftlichen Kreiſe liegt, wurde feſtgeſtellt,
daß Torgau im allgemeinen mit ſo ſchlechten Kartoffeln verſorgt
wird, daß man ſie, wie von einigen Stadtverordneten ſehr richtig
bemerkt wurde, nicht einmal als Futter für Schweine verwenden
kann. Aber alles Reden wird keine Beſſerung bringen. Nach Mit-
teilungen der Hreiskornſtelle haben die Landwirte keine Zeit, die
Kartoffeln verleſen zu laſſen, und die Stadt muß ſich eben be-
genügen, auch fur die Zukunft weiter unverleſene Kartoffeln anzu
faufen. Es wurde hierbei der Wunſch haut, man ſolle 50 Pf. pro
Jentner in Abzug bringen. Sehr richtig wurde hiergegen einge-
wandt, daß unter ſolchen Umſtänden ſchließlich damit zu rechnen
ſei, daß die Stadt überhaupt keine Kartoffeln bekäme. Jn keinem
anderen Kreiſe als im Torgauer, ſo behauptete unſer Genoſſe
Becker, habe der Schleichhandel ſich derart breitgem acht. Der Hab-
gier eines großen Teiles der Landwirte ſei es zu danken, wenn
wir keine Kartoffeln bekämen. Nicht Geld-, ſondern Gefängnis-
und Inchthausſtrafen ſeien ſchließlich imſtande dieſes verbreche-
riſche Schleichhändlerunweſen zu beſeitigen. Man beſchloß den
Verſuch zu machen, verleſene Kartoffeln zu kaufen. Dem Magi-
ſtratsbeſchluß, den Pachtpreis von 6 Mk. für die neueingerichteten
Schrebergärter (250 Quadratmeter) in der Nähe der Zündſchnuren-
fabrik feſtzuſepen, wird zugeſtimmt. Dem Gemeinnützigen Bau-
verein werden für jedes von ihm zu erbauende Haus 50 Kubikmeter
Bruchſteine von der zum Abbruch bereitgeſtellten Lünette Werdau
bewilligt; desgleichen 10 000 Mk. für Waſſeranſchluß in der
Kaſernenſtraße. 425 Mk. Koſten für den Arbeiterrat hatte der
Regierungspräſident beanſtandet. Es wird beſchloſſen, da von dieſer
Summe die Hälfte der Kreis trägt, den Reſt zu bewilligen. Der
Erhöhung des Strompreiſes für das ſtädtiſche Waſſerwerk Mehde-
ritzſch ſowie des Strompreiſes der elektriſchen Zähler in der Stadt,
wird zugeſtimmt. Da die gemachte Wohnungsanleihe in Höhe von
200 000 Mk. ſchon jetzt bedeutend überſchritten iſt, wird beſchloſſen,
ſie auf 500 000 Mk. zu erhöhen, mit 4 Prozent zu tilgen, und mit
1 Prozent zu amortifieren. Neben den bereits im Bau befind-
lichen drei Wohnläuſern in der Schlqchthofſtraße ſollen deren noch
zwei errichtet werden, womit die Verſammlung einverſtanden iſt.
Nach ſtattgefundenen mündlichen Verhandlungen beim Kriegs-
miniſterium in Berlin zum Zwete der Ueberlaſſung von Kaſernen,
um Wohnungen herzurichten, werden der Stadt Holzbaracken im
ehemaligen Landſturmlager zu einem jährlichen Pachtpreiſe von
1300 Mk. angeboten. Günſtigenfalls könnten in jede Baracke ſechs
Wohnungen eingebaut werden. Der gewaltigen Koſten wegen
und da die Mälitärbehörde die fraglichen Baracken auch beimerklärt, daß der Parlamentarismus nicht Zweck, ſondern ein

Mittel des proletariſchen Klaſſenkampfes ſein kann. Unter dieſem
Geſichtswinkel betrachtet die Konferenz die Beteiligung an den
Wahlen zu den bürgerlichen Parlamenten. Wichtige Aufgabe
der Partei iſt die Förderung des entſchiedenen Rätegedankens
unter dem Proletariat, mit dem Ziele der Aufrichtung der
Rätediktatur. Eine Einigung des Proletariats darf nur auf
dem Boden des Aktionsprogramms der U. S. P. angeſtrebt
werden.

Ueber unſere Stellung zur Jnternationgle gelangte
folgende Entſchließung einmütig zum Beſchluß:

„Die Kreiskonferenz fordert den Parteitag auf. die Be-
ſchicung der Genfer Konfereng der Zweiten Internationale ab-
zulehnen, und den Anſchluß der Partei an die Dritte Inter
nationale zu erklären.
Zu Parteitagsdelegierten wurden gewählt: J Wack

wit, die Genoſſen Lugenhain, Leopoldt, Lüders und Windau. Ein
Antrag Weißenfels wurde noch angenommen, nach welchem von
der Volksbuchhandlung in Zeit für rechtsſozialiſtiſche Literatur
keinerlei Propaganda mehr betrieben werden darf.

Sangerhauſen. Unvorſichtige Schiebung Auf dem
Bahnhof Sangerhauſen wurden rtoffeln ohne Karten für
18 Mk. pro Zentner verſchoben. An dem Eiſenbahnwagen, in dem

Wiederauſbau in Nordfrankreich als Unterkunftsräume ver-
wenden will und die Stadt ſie deshalb ſchließlich nicht lange be-
nutzen könnte. wird von einer Benutzung abgeſehen. Jn Haſerne 2,
welche durch Verlegung des Seminars in das Schloß Hartenfels
e iſt. ſollen ſieben Schulräume eingerichtet werden.
Zu dieſem Zwecke werden 10 000 Mk. bewilligt. Den Schluß der
Sitzung bildete die Zuſtimmung zum Ausbau der Höheren Mäd-
chenſchule als Lygeum.

Torgan. Die Feier der Wiederkehr des 9. November
ſoll auch in unſerem Orte begangen werden. Es ift geplant, an dieſem
Tage neben einer allgemeinen Demonſtrations- Verſammlung einen
Umzug mit Muſik durch die Straßen der Stadt zu veranſtalten. Jſt
auch die betrübende Tatſache zu verzeichnen, daß von den Errungen-
ſchaften der Revolution kaum noch etwas vorhanden iſt, ſo iſt es eben
notwendig, an dieſem Tage zu beweiſen, daß die revointionäre Arbeiter
ſchaft gewillt iſt, weite entſchloſſen zu fämpfen, dis der Sieg des
Proſetariats errungen ſſt. Darum, Genoſſen und Genoſſinnen, muß
es an Euch liegen, dafür Sorge zu tragen, daß der Tag eine macht-
volle Kundgebung der Arbeiterſchaft wird, ein Zeichen, daß wir nicht
gewillt ſind es zu erleben, daß die Realtion ſich wieder in den
Sattel ſetzt.

Liebenwerda. Die Stadtverordnetenſitzung dauerte wieder
bis nach 12 Uhr nachts. Nachdem die Beſtätigung der neugewählten
Magiſtratsmitglieder eingegangen, fand zuerſt die Einführung derſelben

ſich die Schieberware beſand, ſtand bezeichnenderweiſe geſchrieben
„Vorſichtig verſchieben Leider handelte man aber nicht nach
dieſer Vorſchrift, ſo daß die Polizei Wind von der Sache bekam
und die unvorſichtige Schiebung unterband.

Wallhanſen (Helme). Aus der Gemeinde. Jn der letzten Ge
meindevertreterſigung wurde dem Gemeindevorſteher ein Gehalt von
3600 Mark und eine Teuerungszulage von 50 Mark monatlich zu
geſprochen. Die Gemeinde beantragt bei der Regierung einen Bau
koſtenzuſchuß. Auch die Abſchätzung des neuen Gemeindehanſes wurde
beantragt. Der Landwirt Aiichard Schobbes wird anfgefordert, die
Gaſſe bzw. Straße nach dem Gemeindehanſe für den öffentlichen Ver
kehr freizuhalten. Es wurde daun noch der Antrag geſtellt, Pfarr-
land anzukaufen zum Bau von Wohnhäuſern. Nun foigte eine längere
Ausiprache über die Landenteignung für den Banverein, welcher aus
den Arbeitern der Firma Carſtens hervorgegangen iſt und nur als
Deckmantel für die Firma Carſtens zu betrachten iſt. Da dieſe Firma
ſchon Wahnungen fertig hat und dieſe über die Köpfe der Bauver-
einsmitglieder hinweg an auswärtige Beamte und Arbeiter verwietet,
wodurch natürlich die Wohnungénot am Orte nicht behoben wird, wurde
der Antrag des Genoſſen Becker, ſämtliche Anträge des Bauvereins
bzw. der Firma Carſtens zwecks Landenteignung zurückzuziehen, ein-
ſtimmig angenommen. Dem Landwirt Karl Menge wurde ſeine Ein-
nahme von 200 M. auf 250 M. und das Einkommen des Kömmerers
Otto Buſchmann von 300 M. auf 400 M. erböht. Der Antrag des
Genoſſen Keil, die Wiebricks hen Erben aufzufordern, ſämtliche Bücher
der Kömmereikaſſe an die Gemeinde abzuliefern, wurde einſtimmig
angenommen. Dann wurde noch die Forderung der Gemeindearbeiter,
den Tagelohn von 2.,50 auf 3,50 Mark zu erhöhen, bewilligt.

Hettſtedt. Zu früh geinbelt. Das Hettſtedter Tageblatt,
eins der übelſten bürgerlichen Wurſtblärter, das jemals den ehr
lichen Namen „Zeitung“ zu Unrecht getragen hat, gibt ſeiner
Frende über die Finſehnnſ des Erſcheines der Morgenröte un-
verhohlen Ansdruck. Wir können es dem Blättchen nicht verdenken,
daß es ſich freut; denn die Morgenröte iſt ein unangenehmer Kon-
kurrent geweſen und hat in der kurzen Zeit ihres Beſtehens der
vürgerlichen Ortspreſſe ſehr viel Abbruch getan. Aber wenn man
glaubt, man könne ſich jetzt ſicher fühlen, ſo täuſcht man ſich ge-
waltig. Die Mansfelder Volkszeitung, das Organ
der Arbeiterſchaft beider Mansfelder Kreiſe, wird. des ſind wir ge
wiß. ſich des Hettſtedter Tageblattes ganz beſonders liebevoll an
nehmen und ihm auf ſeine ſchmutzigen Pfoten klopfen. Noch iſt
keine Zeit zur Leichenfleddereil

Seeburg. Vom Wendenburgſchen Muſterbetrieb. D
Jansfelder Volkszeitung teilt folgende intereſſante Dinge über d
erhäliniſſe auf dem Gute unſeres olten Freund denbura m

Ende Jnl liefen dei der Kommiſſion der Arbeitnehne des Arbeite
amt-Aueſchuſſ. wiederholt Klagen über das ſchweinemäßige „Eſſen

Eiſenbahn Elf Tage müſſen die Kohlen und Kartoffelzüge durch
hl

ſtott. Sehr wichtige Gegenſtände lagen zur Beſchlußfaſſung vor. Der
Vertrag über die Pachtung des Eiſenmoorbades fand nach langem
Hin und Her und nach einer notwendigen Einfügung ſeine Zuſtimmung.
Ganz unverſtändlich bleibt aber, warum die Vertretung des Krees
die Fortführung des Bades ſo unendlich erſchwert. Heute noch, nach-
dem die Saiſon lange vorüber iſt, weilen noch gegen 30 Perſonen von
der Landesverſicherungs- Anſtalt zur Kur hier. Wenn die Stadt zu
Zwecken der einſeitigen bürgerlichen Jngendpflege für 3 Tage in der
Woche einen Saal mietet, müßte es doch einer Anregung bedürfen,
um dem Gewerkſchaftskartell für ſeine notwendigen Zuſammenkünfte
Raum zur Verfügung zu ſtellen. Wundern darf man ſich auf keinen
Fall, wenn man das Ringen der werktätigen Kloſſe mit jedem nied-
rigen egoiſtiſchen Gezänk gleichſtellt. Die Arbeiterſchaft von Lieben-
werda verſäumt es heute noch, der untereinander verſchwägerten und
verſippten Spießerklaſſe einen kompakten Zuſammenſchluß der Arbeiter
nach Form und Geiſt gegenüberzuſtellen. Mit den Stenervorlagen
konnte man ſich ſchwer vefrennden. Beſonders verdient die Tanzſteunerord-
nung eine Umwandlung. Auch bier würden die proletagriſchen Organi-
ſationen ſchwer geſchädigt werden und dieſes werden wir nicht ſo leicht hin-
nehmen. Auch hier muß wieder betont werden, daß die Organiſation
des Arbeiters ihre Exiſtenzberechtigung hundertmal nachgewieſen hat
und im Jntereſſe der Geſellſchaft geſördert werden ſollte. Die neue
Grundſtenerordunng findet unſere Zuſtimmung. Die Mitteilung, daß
auch in unſerem Städtchen die Kartoffelverſorgung vor dem Zuſammen-
ornche ſteht, iſt wirklich bezeichnend. Alles Vegehren der ſchaffenden
Klaſſe nach Anerkennung ihrer menſchlichen Rechte wird nieder-
jeknüppelt durch Noskes Regiment, Techniſche-Nothilfe, Bürgerwehren
uſw. Nur der Beſitzende darf tun und ſchalten wie er will. Für
genügend Geld iſt in der gegenwärtigen Zeit alles erreichbar.

Allerlei.
Sänuglingselend in Wien.

Jn der Gebäcrklinit des Wiener allgemeinen Krankenhauſes ſind in
den letzten Tagen vect, s Neu geborene infolge der ungenügenden
Zeheizung der Räume an Lungenentzündung zugrunde ge
an en.

Schweres Eiſenbahnunglück in der Schweiz.
Die Schweizeriſche Depeſchen-Agentur meldet: Ein Zuſammenſtoß

reignete ſich am Montag abend zwiſchen Pont-ſur-Jonne und Sens.
Der Simplonzug fuhr in den nach Genf fahrenden Zug hinein, nach
iem er die Signale am Bahnhof überfahren hatte. Bis jetzt wurden
2 Tote unter den Trummern gefunden. Ungefähr 30 Verletzte

rden nach Sens und Monterean gebracht. Nach der Erklörung
es Angenzengen ſoll es ungefähr 30 Tote und 100 Verwundete

geben haben. Kwei Wagen dritter Klaſſe und ein Salonwagen
für die Wendenburgſchen Arbeiter ein. Die Kommiſſion ſtellte darauſ wurden zertrümmert, der Poſt und Speiſewagen umgeworſfen.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. November 1919

Verſchärfung im Streik der Holzarbeiter.
Der Kampf im Holzgewerbe beginnt immer ſchärfere Formen anunehmen, und es u auch hier immer deutlicher, daß das

interne tum die Stunde Für gekommen glaubt, ſeine atteMachtſtellung wieder aufzurichten. Die See die
ſich zwiſchen Unternehmertum und Arbeiterklaſſe vollziehen,
nicht mehr bloße Lohnlämpfe, ſondern entwickeln ſich immer mehr
zit chtkämpfen um das Mitbeſtimmungsrecht der Arbeiter
innerhalb der Produktion; ſie nehmen a politiſche en an.
So iſt auch die Ablehnung des Reichstarifs für die deutſche Holz
induſtrie durch die Generalverſammlung des Arbeitgeberſchutz-
verbandes keine ne türliche Erſcheinung, ſondert es ſteht heute ein
wandfrei feſt, daß auch hier das großinduſtrielle Unternehmertum
eine Hand im Spiele hat. War doch ein Sekretär des Metall

induſtriellen verbandes und der Schwerinduſtrie der
wortführende Ratgeber dieſer Generalverſammlung, welche den
mit ſo vieler Mühe aufgebauten Reichstarif ablehnen mußte.
Das großinduſtrielle Unternehmertum erblickte in der tariflichen
Feſtlegung der Rechte für die Betriebsräte und Arbeiterausſchüfſe
eine ungeheure Beeinfluſſung des Geſetzgebers. Wenn es dem ver
haßten Holzarbeiterverband gelingen ſollte, dieſes Mitbeſtim-
mungsrecht der Arbeiter innerhalb des Reichstarifes für ganz
Deutſchland zu ſichern, dann ſei die Vorarbeit zum Betriebsräte-
geſetz zugunſten der Arbeiterklaſſe geſichert. Und das mußte in der
Holzinduſtrie unter allen Umſtänden verhindert werden.

Die Unternehmer haben den vom Schlichtungsausſchuß gefällten
Schiedsſpruch, wie ſchon mitgeteilt, angenommen, und der Schlich
tungsausſchuß hat der Verwaltung des Holzarbeiterverbandes mit-
geteilt, daß die Arbeit vom 23. Qkiober an wieder aufgenommen
werden könne, daß dieſelbe aber bis ſpäteſtens am Montag, den
8. November, morgens, zur gewöhnlichen Zeit quf genommen
ſein muß. Die um ihre Rechte kämpfenden Holzarbeiter haben
ſich auch dieſem beſtimmenden „Muß“ nicht gefügt, ſie führen
nunmehr den Kampf mit verſchärften Mitteln weiter.
Der Schlitungsausſchuk hat offenbar die Streitfrege gar nicht
richtig erfaßt. Er betrachtet die Dinge unter dem Geſichtspunkte
einer örtlichen Forderung der Arbeiter, und er glaubte ſeiner Auf-
gabe dadurch gerecht zu werden, wenn er zwiſchen dieſen Forde-
rungen und der Zugeknöpftheit der Unternehmer eine Mittellinie
ſuchte. So liegen die Dinge durchaus nicht. Der Reichstarif iſt
das Ergebnis mongatelanger Verhandlungen. Die berufenen Ver-
treier des Arbeitgeberſchutzverbandes haben die ſchließlich im
Reichstarif niedergelegten Beſtimmungen als angemeſſen und den
Verhältniſſen entſprechend anerkannt. Aber weil eben das Unter-
nehmertum in ſeiner Geſamtheit der Arbeiterklaſſe ein Mitbe-
ſtimmungsrecht und wirtſchaftliche Gleichbenechtigung unter keinen
Umſtänden einräumen will, und die Stunde für gekommen glaubt,
ſeine alte Macht wieder aufrichten zu können, hat man dieſen
Machtkampf heraufbeſchworen.

In der kapitaliſtiſchen und ſchein ſozialiſtiſchen Lokalpreſſe ver-
ſuchen die Unternehmer, der Oeffentlichkeit glauben zu machen, das
Holzgewerbe ſei längſt an der Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit an
gelangt. Auch die Preiſe für Möbel und ſonſtige Arbeiten des
Holzgewerbes hätten infolge der ungaufhörlich ſteigenden Löhne
eine Höhe erreicht, die von faſt allen Verbrauchern als unerſchwing-
lich bezeichnet würden. An bezug auf die „unaufhörlich ſteigenden
Löhne“ mag feſtgeſtellt ſein, daß in der Holzinduſtrie noch wenige
Wochen vor Ausbruch des Kampfes Löhne von 1,50 Mk. pro Stunde
für den vollwertigen Arbeiter in einer ganzen Anzahl Fälle feſt-
gerreut wurden, und wenn es die Herren wünſchen, ſind wir ſeder
zeit bereit, die Namen der einzelnen Unternehmer der Oeffentlich-
keit zu übergeben. Wir ſind auch bereit, ihnen Firmen nachzu-
weiſen, die ihren vollwertigen Arbeitern heute noch den horrenden
Lohn von 1,80 Mk. pro Stunde zahlen. KFinſichtlich der hohen
Möbelpreife haben die Herren allerdings recht. Hier wollen wir
ihnen einmal nachweiſen, ob an Arbeiterlöhnen oder Unternehmer-
gewinn mehr übrig bleibt. Ein gewöhnlicher Küchentiſch koſtet an
Arbeitslohn 18 bis 20 Mk., das Holz ebenfalls mit 18 Mk. berechnet,
für Anſtrich 10 Mk., alſo ein Herſtellungspreis von 55 bis 60 Mk.
Und dieſer Tiſch wird im Ladenpreis für 100 Mk., ja ſogar bis 110
Mark verkauft. Eine gewöhnliche Bettſtelle koſtet an Arbeitslohn
23 bis 25 Mk., das Holz mit 38 bis 40 Mk. berechnet. Beſchläge n
Schrauben mit 6 Mk. und den Anſtrich mit 25 Mk. hberechnet, alſo
ein Herſtellungspreis von 91 bis 95 Mk. Und dieſe Bettſtelle wird
im Ladenpreis mit 170 bis 180 Mk. verkauft. Ein gewöhnlicher
Hleiderſchrank koftet an Arbeitslohn 50 Mk., das Holz ebenfalls
50 Mk., HKehlleiſten, Beſchläge uſw. 16 bis 18 MkI., für Apnſtrich 45
bis 50 Mk., alſo ein Herſtellungepreis von 161 bis 1568 Mk. Und
dieſer Schrank wird im Ladenpreis von 350 Mk. verkauft. So un
gefähr ſieht es alſo aus, wenn die „notleidenden“ Unternehmer
der Oeffentlichkeit vortäuſchen wollen, das Holzgewerbe ſei längſt
an der Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit angelangt, und die Vreiſe
der Möbel hätten infolge der ungufhörlich ſteigenden Löhne eine
unerſchwingliche Höhe erreicht. Wo bleibt da der normale Satz
von ein Drittel Arbeitslohn, ein Drittel Rohmaterial und ein
Drittel Geſchäftsſpeſen und Unternehmergewinn? Auf Grund
dieſer Tatſachen, und als Antwort auf die ganz unverſtändliche
Hiltung der Unternehmer haben die Holzarbeiter nunmehr am
1. November neue Korderungen erhoben. Sie betrachten
die im Reichstarif benannten Lohnſätze, welche bereits im Jnli und
Auguſt ziger wurden, durch das ſtändige Steigen der Preiſe
aller zum Leben notwendigen Produkte als längſt überholt, und
haben eine erneute Forderung in Höhe von 50 Pf. vro Stunde auf
alle beſtehenden Löhne, Mindeſt- und Durchſchnittslöhne den Unter-
nehmern unterbreitet. Daneben halten ſie ſelbſtverſtändlich an
der Anerkennung der im Reichstarif enthaltenen Beſtimmungen
nach wie vor feſt, und werden den Kampf mit allen ihnen zu Ge
bote ſtehenden Mitteln in verſchärfter Form weiterführen, bis ſich
die Yniternehmer bereitfinden, die Berechtigung der Forderungen

anzu renven. E. W.Die Transvortarbeiter und Packer in den Tiſchlereien und
Möbelhandlungen werden auf den Streik der Holzarbeiter be-
ſonders hingewieſen. Soweit dieſelben Mitglieder des Deutſchen
Transportarbeiterverbandes ſind, haben ſie die Beſchlüſſe der
Streikleitung des Holzarbeiterverbandes zu begchten. Das Bureau
Harz 42244, Zimmer 21--22, iſt zu weiteren Jnformationen täg-
lich geöffnet von 11 bis 1 und 4 bis 7 Uhr.

Deutſcher Transportarbeiterverband.
Maler, Lackierer, Möbelputzer. Da unſere Kollegen mit den

Holzarbeitern ſeit ſieben Wochen im Streik ſtehen, erſuchen wir
alle Kollegen, ſtrengſte Solidarität zu üben und weiter
alle Arbeitsangebote in der Möbelinduſtrie abzulehnen.

Die Ortsverwaltung.
Die „Verwahrloſung“ der Jugend

Man braucht nur einige Tage an den Verhandlungen vor der
Strafkammer teilzunehmen und man kann feſtſtellen, daß ein
gober. vielleicht der größte Teil der Verurteilten Jugendliche ſind.
Nun S die Saat auf, die eine verbrecheriſche Politik der im
perialſſtiſchen Regierung geſät hat. Jahrelang ſtanden die Väter
raußen im Felde, die Mütter mußten in die Fabriken, um die

Familie zu ernähren, und die halbwüchſigen Jungens und Mädels
waren ſich ſelbſt überlaſſen. Dazu kam noch, daß der ganze Schul
betrieb ein äußerſt mangelhafter war. Die allgemeine Not und
die verheerende Moral, die von draußen auf die W die
ſchlimmſten Rückwirkungen ausübte, tat noch ihr Uebriges, um
manchen Jungen auf die „ſchiefe Bahn“ zu bringen. Wir haben
in den letzten Tagen wiederholt darauf hingewieſen, daß die
vürgerliche Preſſe kein Recht hat, ſich ſiiber die Verwahrloſung der
Jugend zu entrüſten. Der Krieg hat die Bourgeoiſie nicht im
mindeſten ſo hart getroffen als das Proletarigt, und während
Tauſende von Proletarierfamilien die bitterſte Not litten, ließen
es fich die fetten Bürger, die Wucher und Schleichhandel mäftete,
wohlergehen. Am 8. November wurden von der Strafkammer
drei gendliche Arbeiter im Alter von 18 und 10 Jahren zu 3 baio.

1 gabr 9 Monaten eilt. Alle Kameraden. Sonnd die geklagten hellen Ta ausgeführt. orher von cini zum erſten Male in Szeneli 3 u. horkiderruren vr h bei erg. e war. dete n hatten ls nd Die Zauberflöte.ſchlüſſel die Türen en ſie auch rze Zeit. Nach einer Verfügung des Reichswehrminiſtet. nchmalSo ſtahlen ſie am 15. Juli einer 70jä
au a abgelieſerte Goldſtücke, 7000 Mk. 100 Mk. verliehen.“ Bei den militäriſchen Dienſtſtellen nach dieſem Termin

d und einen goldenen Damenri n zwei Tage vorgelegte Anträge werden nicht mehr berückſichtigt und bleiben un
ſpäter verübten ſie bei einem Kaufmann an der Dreyhauptſtraße beantwortet Auszei läge für Kriegsgeſangene und Jn
einen Einbruch und ſtahlen 13 000 Mk. Eine Woche ſpäter er ternierte, die erſt nach dem 31. Juli 1919 in die Heimat zurückgekehrt
leichterten ſie einen Kaufmann um 88 000 Mk., nachdem ſie in der find, werden jedoch auch weiterhin dearbeitet. Schlußtermin wirdwiſchenzeit noch mehrere kleinere Einbrüche ausgeführt hatten. ſpäterhin ihn Wer alſo noch keinen Vogel hat und gerne

ie Angeklagten waren bisher noch alle unbeſtraft und gaben an, dätte zuhalten es i d füin ine Lolal wo die lichtigere Slemente verkehrten die Un Se W t h be a gelen e Du vielen
regung zu den Einbrüchen erhalten zu haben. Ünfug ſuchen

Auf eine Anfrage des MiniſtersWir verurteilen das Treiben dieſer jugendlichen Burſchen aufs Kag ernen für Wohngwecke.r l W für Sollewodiſabrt bat die ReltewedrVeſetis nene ſei mitgeieilt
aß die für Heereszwecke nicht mehr erforderlichen Kaſernen ine jahrelang in Gefängniſſe ſteckt; denn das jugendliche Gemüt,

erſter Linie den Gemeinden

nur noch bis 30. November 1919

S Linderung deraſſen werden ſollen. Jn Hallenoch ſehr r und Pr. hmet durchaus zugänglich iſt, wird dur efängnisftrafen von übſo langer Daner nur abgeſtumpft, und wenn ſie nach Jahren das 1ungsnot mietweiſe über Ha
Gefängnis wieder verlaſſen, werden ſie innerlich zerbrochen, mit er r das r vor, die uſich und der Welt zerfallen, für die menſchliche Keſenſgaſt als kaſerne für Wohnungszwecke freizugeben. obwohl von unabhängiger
nützliche und geſunde Glieder verlaſſen in Wann denft man Seite im Stadiverordnetenkollegium dieſe Forderung ausreichend
endlich einmal daran, ein vernünftiges Jugendrecht zu ſchaffen. W wurde. Was kümmert ſich der Militarismus um die
das ſich der Jugend nur mit Menſchlichkeitsgefühl annimmt und ohnungsnot.
ſie nicht durch drakoniſche, vom nüchternen Paragraphenſtandpunkt Kraftwagenverkehr während der Verkehrsſperre. Die auf
aus gefällte Urteile vernichtet. Die die Saat gefät haben, laufen rund des Miniſterialerlaſſes vom 28. Juli 1919 eingezogenen

ſtraflos, mit Orden und Ehrenzeichen geſchmückt, und ruhen BVerſonenkraftwagen induſtrieller, gewerblicher und land wirtſchaft
auf ihren Kriegslorbeeren aus und die Opfer ihrer frivolen Poli licher Betriebe können für die Zeit der Einſtellung des Eiſenbahn
tik wandern haufenweiſe ins Gefängnis. Und dabei haben wir perſonenverkehrs für die Zeit vom 5s. bis einſchließlich 15. No
manchen „ſogialiſtiſchen“ Juſtizminiſter in Deutſchland. vember vorübergehend wieder zugelaſſen werden. Das gleiche gilt

S Perſonenkraftwagen, die noch nicht zugelaſſen waren und deren
Holjzarbeiter. Die für heute Abend 7, Uhr anberaumte öffentl. uhung auf Grund des angeführten Erlaſſes abgelehnt werd

Verſammlung im Volksvark findet beſtimmt ſtatt. An Stelle des mußte. Anträge ſind bei der lizeiverwaltung, Zimmer 97,
durch den eingeſtellten Eiſenbahnverkehr verhinderten Kollegen Neu- ſtellen.
mann- Berlin wird Thielemann-Leipzig das Referat übernehmen. Aus der Handelskammer. Das Oktoberheft der Mitteilungen

Um die Volkohochſchule. Als wir vor mehreren Wochen bei der der Handelskammer zu Halle bringt n. a. Mitteilungen über die bei
Eröffnung der hieſigen Volkshochſchule darauf hinwieſen, daß alle der Handelskammer errichtete Steuerberatungsſtelle, eine Eingabe der

Kurje außer des rein natnur wiſſenſchaftlichen mit arößter Vorſicht auf Handelskammer an den Ausſchuß der Nationalverſammlung zur Be
zunehmen ſeien und daß es uns beſonders komiſch anmute, wenn ſich ratung des Reichénotopfers, Handelsgebräuche, poſtaliſcheBeſtimmungen,
die Arbeiter von einem Herrn Profeſſor Dr. Menzer üder den die für den Einreiſeverkehr in das beſetzte Gebiet beſtehenden Be
Begriff von Gut und Böſe belehren laſſen ſollen, da entrüfteten ſtimmungen, Handelsbeziehnngen zwiſchen dem unbeſetzten Deutſch
ſich die bürgerlichen Blätter über unſere „Bildungsfeindlichkeit“. land und dem Oſten Deutſchlands ſowie eine Ueberſicht der im
Wer die Tärigkeit unſeres Arb iterdildungsansſchuſſes verfolgt, kann r abgeſchloſſenen Tarifverträge für kaufmänniſche
ſich leicht vom Gegentzil überzeugen allerdings ſtehen wir dem regen Angeſtellte und der Geſete, Erlaſſe, Verordnungen und Bekannt-
Bildungseifer, mit dem die Vourgeoifie die Arbeiter beglücken will, machungen, die in der letzten Zeit ergangen ſind. Die Mitteilungen
ſkeptiſch gegenüber. Daß wir mit unſerem Mißtrauen und beſonders der Handelskammer werden allen wahlberechtigten Firmen, welche der
mit unſerer Kritik an der hieſigen Volkehrchſchnle nicht allein da Handelskammer einen entſprechenden Wunſch kundgeben, unentgeltlich
ſtehen, beweiſt eine Verſammlung der Kriegsbeſchädigten, in der am verabfolgt.
J. November Herr Oberlehrer Grobler in der Aula des Reform- Unfall auf der Straße. Geſtern nachmittag wurde ein hier
gymnaſiums einen einführenden Vortrag über die geſchichtliche Ent- wohnhafter Arbeiter in der Alten Promenade mit blutendem Ge
wickelung der Volkshochichul Bewegung hielt. Jn der ſich an den ſicht bewußtlos aufgefunden. Er wurde mit dem ſtädtiſchen
Vortrag anſchließenden Ausſprache trat der Volksſchullehrer Recke für Krankenwagen der Klinik zugeführt. Ueber die Urſache des Un
das bekannte Verthold Otto'ſche Schulſyſtem mit der Autonomie in falles ließ ſich noch nichts feſtſtellen.
der Schule durch die Selbſtverwaltung der Schüler ein. Allgemeine
und ziemlich ſcharfe Kritik wurde an der Einrichtung der Ammendorf. Kirche, Chriſtentum und Arbeiterklaſſe,
hieſigen Volksbochſchule geübt. Als Lehrer ſollten nicht Wir verweiſen nochmals auf die heute Mittwoch, den 5. November,
nur Prefeſſoren, iondern beſonders Volksſchul- und Mittelſchullehrer abends 7 Uhr, im Gaſthof Radewell ſtattfindende öſſentliche Ver

im

und Rektoren berangezogen werden. Tie Beamten ſollten keine ſammlung, in welcher Genoſſe Oelßner- Halle über Kirche, Chriſten
Sondergruppen bilden, für Kriegsbeſchädigte und hinterbliebene tum und Arbveiterklaſſe referieren wird.
Sonderlehrgänge mit freiem Eintritt gewährt werden. Die Löbejün. Aus der Kriegsbeſchädigtenbewegung.
ganze Einrichtung ſei nicht volkstümlich genug m 31. Oktober gründeten die Kriegsbeſchädigten, Hinterbliebenen
aufgebaut. Der Aufbau müſſe von unten her und heimgekehrten Arieg8geſan enen von Löbejün und Umgegendauf geſchehen und nicht von oben herab dekre nach einem Vortrag des Herrn S Elkan aus Halle über Zweck und
tiert werden. Es ſollte nicht ſoviel Gewicht auf Fachwiſſen, Ziele der Organiſation der Kriegsbeſchädigten eine Ortsgruppe
vielmehr auf die Erſchließung der Bildungsmöglichkeit und des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten. Als Vorſitzende wurden

Stillung des Bildungshungers der Arbeiterſchaft gelegt werden. die Kameraden Wilhelm Friedrich und Gaul in Löbejün gewählt.
Die Führer aus der gewerkſchaftlichen Vewegung würden über-
haupt vermißt. Oberlehrer Grobler wird bei ſeinem demnächſti-gen Hauptvortrag auf die einzelnen Fragen noch genauer ein- Gewerkſchaftliches.

gehen. Zeit und Ort werden noch bekanntgegeben.
Die Cinführung der nengewählten Stadträte ſoll in der am Generalſtreit der Berliner Metallarbeiter.

Montag, den 24. November, ſtattfindenden Stadtverordnetenſitzung
erfolgen.

Rärfwärts. Die wöchentliche illuſtrierte Wochenſchrift der U. S.
ie freie Welt hat zum 9. November eine einmalige

Sonderausgabe in Form einer ſatiriſchen Wochenſchrift Rückwärts
berausgebracht. Dieſe Wochenſchrift iſt reich an köſtlicher Satire poli
tiſchen Jnhalts und an guten Jlluſtrationen. Die Redaktion wurde
vom Genoſſen R. Fran z, Leipzig, beſorgt. Zu beziehen iſt das Blatt
durch die Volksbuchhandiung in Halle, Harz 4244. Der Preis für

eine Nummer beträgt 20 Pf.

Mit der Ablehnung der unzulänglichen Zugeſtändniſſe des
Schiedsſpruches durch die Gecwralverſammlung der Berliner
Merallarbeiter trat der Generalſtreik ſozuſagen ganz von
ſelbſt in Kraft. Der Verband der Berlicrer Metalliindu-
ſtriellen hat beſchloſſen, auf ſe ine m Standpunkte zu ver

harren, daß die Wiederaufnahme der Arbeit in den Fabriken auf
Grund der am Sonnabend mit den Arbeitervertvetern getroffenen

Vereinbarung zu erfolgen hat. Damit iſt das Ultime um
der Generalverſammlung der Vertrauensleute der Metallarbeiter
abgelehnt und die Vorausſetzung für den Generalſtreik in

Erſtanfführung im Apolletheater. Die tanzende Maske. der Metallinduftrie gegeben.Operette in drei ten von R. Benasky. Unſer Kölner Bruder In der Generalterſammlung der Metallarbeiter, in der der
e engere arten el 0eeeſeſterſhnt gſede werde wurden die ban Aoltenbude
u einer feuchtefröhlichen Auferſtehung zu verhelfen, nachdem feine gegen den Bevollmächtigten Ruſch erhobenen Vorwürfe ein

Feier wegen des Krieges fünf Jahre unterblieben war. Kann es gehend erörtert. Von verſchiedenen Seiten wurde Ruſchs Dar
kraſſere Sehenſaähe geben, als das Slnd des kommenden Winters und ſtellung, daß er nicht erklärt habe, er wolle die Vorſchläge der
die Vorbereitungen zum ſorgloſen Mummenſchanz, der für gewiſſe Unternehmer zur Annahme empfehlen, ſondern nur, er wolle ſie
Kreiſe eine wüſte Folge ausſehweifender Orgien bildet Dieſer Faſching unterbrrisen, beſtätigt. Das Verhalten der S. P. D. Parteihat überall dort ſich eingebürgert, wo eine leichtlebige Vevöſterung leitung wurde von verſchiedenen Rednern heftig kritiſiert.

wohnt, alſo im Rheinland in Bayern, Kſterreiv r t e Die Fünfzehner kommiſſion und das Gewerk
Jtalien, wobei allerdings tonfeſſionelle Momente auch noch eine toue ſchafts kartell erlaſſen einen Aufruf an die Arbeiter der
pielen. Hier ſind wir ja von dieſen „Volkéfeſt verſchont. Es würde S tder Hauſſchen Bevölkerung anch ſchwer fallen, die Narrheiten in der Wetallinduſtrie. Es wird darin zunächſt darauf hingewieſen daß
üblichen Form zu feirrn; trotzdem wird man ſie nicht der Gries- die materiellen Forderungen der Streikenden durch den Schieds
grömigkeit und des Muckertums zeihen. ſpruch vom 4. November ihre Erledigung finden würden. „Dio
Um ſo mehr bemüht man ſich neuerdings, uns die Freunden des Arbeit könnte wieder oufgenommen werden, wem das renktionäre
Karnevals anſchanlich vor Augen zu führen. Eben haben wir die Haternehmertum der Berliner Metallinduſtriellen nicht noch in
Wiener Walzernacht im Walhallatheater hinter uns, da erleben wir ſetzter Minute verſuchen würde, die Berliner Arbeiterſchaft um ihr
eine neue Auflage des Faſtnachtsrummsls, Die tanzende Maske Grundrecht zu bringen. Die während des Streiks vor
2 Apolleibeater. eben wir ehe e drgſe t n genommenen Ausfperrungen werden als EntSelt und Tanz den en montg ben e emg e lafſfun gen bezeichnet. Die auf dieſe Weiſe vorgenommenenHandlung in die Nacht von Faſtnachtedienstag auf Aſchermittwoch, die V t tdie eigentliche Faſtnacht. Es war eine recht ausgelaſſene Geſellichaft, Entlaſſingen ſollon es ermöglichen, daß e ren n Tr
dieſe Masken, Dominos, Pierrots und Pierretten, die da den „Kampf der Arbeiterſchaft bei der Wiederaufriahme der Arbeit
gegen Griesgram und Muckertnum“ aufnahmen, um den Karneval zuſausgeſchaltet werden. Das wollen und können ſich die Ber
einem würdigen Abſchluß zu bringen. Das Kolorit war gut getroffen, liner Metallarbeiter nicht gefallen laſſen.“ Der Aufruf ſchließt mit
beſonders die weiblichen Masken waren treffend gewählt, nur das einer Aufforderung, ſofort in den Solidaritätsſtreik zu
Lavy-Koſtüm der „ſchönen Unbekannten“ dünkt uns zu ſchwer für treten.
t „Umge e See a einmal die üblichen Luft Jn mehreren R tarbelriebs Verſnim tamn gen die Vuiae
C angen. azli t gute ralchin n i e 10 000 Arbeitern beſr waren, wur einſtimmig eine m iesdie Haupiperſonen ſind Natürlich Vollblutariſtrokraten. Seine angenommen, e rkeſt nicht eher wieder aufzunehmen, bis

Exzellenz, der Herr Polizeipräſident, und ſein Neffe, Attachs beim j. t JAuswärtigen Amt, möchten mit einem Schlage ihre Finanzen in die die Unternehmer die Abſichten auf Rechtlosmachung der
Höhe bringen. Ein Freund rät thnen, die alte, häßliche, aber ſchwer- A rbeiterräte aufgegeben haben. wo
reiche Beſitzerin von Schloß Gutenvronn zu heiraten. Keiner will Der Vorwärts erfährt. daß das Arbeitsminiſterium bei der
ſich dazu entſchließen, deshalb pokern die beiden, wer verliert, ſoll um heute erfolgenden Verkündung des Schiedsſpruchs über die mate-
die Hand dieſer Beſitzerin von 15 Millionen anhalten und dem anderen rielſen Forderungen der Metallarbeiter einen Verſuch machen
auf die Beine helfen. Exzellenz verliert, zur Schadenfreude ſeine wird, die beiden Parteien zu erneuten Verhandlungen über die nochlebensluſtigen Neffen, der nicht an eine alte Fran gefeſſelt ſein vill. ſrrittigen Punkte zu bringen.

Unglücklicherweiſe iſt aber Schloß re J in den Im übrigen wiegelt er n ſeiner ſattfam bekannten Art ab und
Beſitz einer recht feſchen jun. en Lame, ndrea von r ergegangen. verſun kureh die üblichen Redendarten von politiſcher Mache“ der
eben jener ſchönen Unbekannten“, in die ſich der Neffe raſend ver p g e Metallarbeiter vonliebt hat. Wirtſamer Thegtereffekt, als ſich das herausſielt! Die „unabhängigen und wortakiſtiſchen Führer“, die Metallarbeiter vo
weilere Handiung zeigt, wie der Junge doch noch in den Veſigz des der Befolgung der Generolſtreiksloſumg abzubalten. ber ſolv
geliebten Weſens gelangt. Das Ganze iſt von Zwei oder vielmehr Lumpereien gehörten ja zum Weſen der rechtsfozialiſtiſchen Preſſe
Eindeutigkeiten erſüllt, Wortſammiungen, die an expreſſioniſtiſche
Gedſchte erinnern, dazu Tänze mit möglichſt hoch gerafften Röckchen. Braunſchweig 4. Bed. Jn einer von über 4000 Perſonen
Auskleideſzenen auf offener Bühne auf der ſogar ein Bett ſteht, in da heſuchten Arbeiterderſammlung twourde, dem Brannſchw. Neueſten
ſich Andrea, mit leichter Matinée bekleidet, wirklich hineingelegt. De Hachrichten zufolge geſtern abend eine Entſchließung angenommen,
Darſtellerin der anderen weiblichen Hauptrolle, Tochter mehrere Hurch die die Metallarbeiter aufgefordert wurden,
Väter und der Dame ohne Unterleib, die ſtets in geſegneten Um m Verein der Vraunſchwrigiſchen Metallinduſtriellen ein
ſtänden lebt, bewegt ſich mehr aus gezogen als an gezogen ber di r e um zehend, daß bis zum 8. NovemberVühne. Wer für Operetten Vorliebe hat und ſich ein paar Stunden Ultimatum zuzuſtellen dahen gehend daß bis zum
amüſieren (nmicht unterhalten!) will, wird ſicher auf ſeine Koe ſämtlihe Arbdeiterder Firma H. Viſſing wieder
kommen:; Kunſfanſprüche ſoll er aber zu Hauſe laſſen. J. eingeſtellt werden miſſen andernfalls werde im ganzen t

Stadttheater. Heute, Mittwoch, findet die zweite Wiederholun- tast Braunſchweig m ſ. Novemberder Generalſrei
des Singſpiels Das Dorf ohne Glocke ſtatt. Donnerstag gelangz'prok lam ert werden.
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Könige, n Rat 7.
n Erfolg z Jeden Abend

uerwähe ersthlasige nanSe hatelas e
ſahen Wilhelmshalle

Donnersiags:Der grosse all.
Musik .7 Beoliorchesfer von Halle.

arran Stadt Frankfurt

8

Hafmartkt.Orfedie meine t euner
Herremveine und Fruchtfchanmnweine,

Münchener Hackerdrän.

5714 W. RaumeE. C. J IVerband der Tapezierer.
Doenter- tag. November ſ9t9, Anfang 6 Uhr,

z Witogorfs Geſellſchaftsßaus, Karlſtr. 14:S Herbſtvergnügen.
5726 ebenſt ein Der ger

C Rordyduſer Kuuladal,
n täglich friſch eintreſffend.

Wiederverkänfer billge Preiſe. 5007
erecki. gigarrengeſchäft, Ramsfelder Str. 9.

tlakulatur
verkauft

ſerlan des Fohkablaften

Amtliche Bekanntmachungen.

Se Hate. Fs
Städtiſcher Verkauf von Käſe

a der Talamtſchule, am Donner den 6. Rovbr.
See zum Einkauf werden die Jnhaber derLebensmittelſcheine mit den Rummern 21 501—25000

vormittags von 8--12 Uhr. Für jede Perſon eines
Haushaltes kann Pfund zum Breiſe von 50 Pf.

r werden, ſofern der Verkauf in Spaltealten Leb densmittelſcheines noch nicht eingetragen
worden iſt. Der alte Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Städtiſcher Verkauf von Zwieback an Kinder

bis zu 12 Jahren
ja der Talaggtſchule am Donnerstag, den 8. November.
Fselagen zum Einkauf werden der
Wedensmitteiſcheine mit den Rummern 13501-22500

von 8--12 Uhr, und die Inhaber der
22501 000, nachmittags von 2--6 Uhr. Auf fedenSchnitt S der beſonderen Bezugsſcheine für Kinder

D. ar zwölf Ja n kann ein Paket Zwieback zum
e

Es ladet erg

Bettnäss en
Avhile snort.I Ahter i. Geshieeht angeb.

Auskunft kostenlos. “3490

BRKIR-VERSAND
den 7, Heureutdersirade

von 44 abgegeben werden. neuebensmittelſchein in vorzulegen.

Städtiſcher Verkauf von Raſierſelfe
in der Talamtſchule, am Donnerstag, den 6. Ro

S 1919. r zum Einkauf werden dier der Lebensmittelſcheine mit den Rummern
22500 vormittags von 8--12 Uhr und die

SFSahaber der Nummern 22501-32000 nachmittags
von 2—6 Uhr. Gegen Vorlage des neuen Lebens

lſcheines kann an Haushalte bis zu 3 Perſonen
an Grück Raſierſeife, für e weitere 3 Perfonen eines
Han haltes noch ein Stück Raſierfeife zum Breile
von 60 Pf. abgegeben werden.

Zucker und Süsßſtoff für Gaſtwirtſchaften.
Die Inhaber von Gaſtwirtſchaften werden euf

gaferdert, die auf ihren Betrieb entfallenden Zucker
warten und Bezugsſcheine für Saccharin und

die Geſchäftsinhaber mit den Anfangsbuchſtaben
S am Donnerstag, d, November, ehe mit

r Anfangsbuchſta en i am Freitag, den
r diejenigen mit den Anfanc dere
S 2 am h d. 8. Rovember, J enden Anfan sduchſtaben T--2 am M

9 Rovember 1919, vormittags von in Stadternährungsamt, Marktpla t re iſt mitgeſchoß Zimmer 9, abzuholen. Ein
zubringen.
Im Winter 191920 kann Schnee und Eis koſten
los abgeladen werden auf den e1. an der Werderſtraße bei Diemitz, 2. an der rharaſtraße, 3. an der Wörmlitzer trat an der

Mansfelder Straße, 5. am an derldſtraße und 7. dem ag ber e
chen Sandgrube am Goldberge.

weifungen der auf den Plätzen von derverwaltung oder dem Magi ſeteaten
ſeher iſt unbedingt zu folgen.

Halle, den 8. Oktober 1919.
Die Volizeiverwaltwns.

Stellmacher

MalerDurch die zentralen Vereindarunven. im
Malergewerde ist für das Lohngebiet Halfe
ab 1. Nov. 1919 der Lohn

fur Gehifen über 20 Jahre 2.40 pro d.
unter 20 Jahren 2.30

festgesetet.

wir, uns im Bureau Mitteilung zu machen.
Wo dieses meht gezahlt wird, ersuchen

Die Ortsverwaltung-

r f t re wer n e

Er ſchweckt ähnlich wie chineſiſcher Tee

Nach Art des in China
üdlichen Verfahrens

aus deutschen Glättern
nergesteltt on ein

J vorzüqlicher
ee-Erwate u. Tee- Zusatz2

Modelltiſchler:
Freitag, den 7. November, abends

Montag, den 11. Nodemder, nachm. Ah Uhr,

Sienstag, den 12. Nodember, abends 7 Uhr,

Korbmacrher:
Wittwoch, den 13. Nodember, abends 7', Khr,

notwendig. 5737

olzarheſter-Vertang faſe.

dere Minog. mens 77. r im Soitwpart.
Große öffentliche Verſammlung.

Branchenverſammlungen.

Donnerstag, den 8. November, abends 7 Udr,
im „Vürgergarten“, Licbenauer Str. 157.

7 Uhr. im „Gewerkſchaftshaus“.

a Bürſten- und Pinſelmacher:

Drechſler aller Branchen:

Veäüzaähliges Erſcheinen zu allen Verſammlungen unbedingt
Die Ortsverwaltung.

usſchlachten woggt;

ne hat bi a
abzugebe n

Gut. Paproth,
Halle (5.), Kl. Ulrichſtr.

darmhandlungJe [auchen zu ſel

„Rauehertrout“ Tabletten
das beste Mittel gegen den
Rauchrein. Unsehaädlich!
Tanzeude Anerkennaungen
Sohachiel 2 M., von sechs
Sohachten an port frei.
Mr. Note Go., 8281
Hamburg 23. II. 164.

kettheringe,
Postfü schen oa, 60 8t. 16. 75

Rollmöpse Helikat-

im „Konuzerthans“.

klein e,
im „Gewerkſchaftshans“.

y Waro.,
fringewürrt. ca 708t. 26. 75N,
frauko per Nachnahthe.

Aueh Engros in
grossen Tonnen *8497

Herings-Haus HANSA.

im „Gewerkſchaftshau“.

Rerlin C. irkaenstr. 43. 44.

wareu- Voruanncd,
Liste Nr. ß8 ein fordern.

k. Rerttscher,

r Str.Ko e Pourtetr. 5214

Pettnüſſen
Befreiung garantiert ſo

F. c J re re

F 2 t u

Pann eeree S Nanmaschinenoi

Fabrik- Niederlage:

ßeste Schuhcreme

w. Losse Nachf., Halle (S.
rernsyr. 4663. Rudolf -Haymstraßse 15. rernspr. 4663.

fort. Alter u. Geſchlecht
angeben. Auskunft gratis

Verſandhaus Wohlfahrt,
Monchen 501, Mieashergerstr.

Für
Jchwervönige

D. R. G. M. (Marg) wirkt
verblüffd. Beſeit. Ohr

eräuſche, nervöſe Ohren-
ſchm. Unſichtb. u. bequem
u tragen. Auskunft umWnſt Wohlfahrt Ver

ſand, München F. 50l,
Hiltensbergerſtraße 6.

Kaufe jeden Poſten

Pferde
zum Schlachten.
Guxtay Schenk,

Roßſchlächterei,
Olemitz (Saalkreis).

Telephon 2898.

Bettnässen
Bafreiung sofort. Alter
und Gesehleeht angebden.
Auskunft umsonst. *3007
danz Versand

Gasglühlörpei

von arm mäßig
S Kraft uS 1 Sia I. 65 Mk.

12 Stück 18. 00e icewinderecie

W Kl. Berlin 2
1Tre rechts. b108bat

u S

ucht

J SGSGS Sittoerfeid. i D S
Scene mittelverteilnng an Kreis lebensmrittel

rteen Rbichnitt 2 der geben Kreislebengmnitte terte

fallen 200 Gramm Graupen zum Breie vonS und gut Abſchnitts der ſelben Karte 375 Gram
rikaniſche Bohnen zum Preiſe von 85 Pf. DieſeSorttte körnen fofert eingeldt werden und be-

alten ihre Gältigkeit dis zum B. Rovemder d. J.
Bitterfeld. den Z. Rovember h18.

s82 Der Magiſtrat.Ausgabe von Zucker und Fetarder.

Eilenberg
e Wahlverein U. J. P.
Freitag d. 7. Novemb., abends 8 Uhr

in der Ouelt
Tagereräunmag: j. Fie V. 3. P. le un

Versehiedenes.Fahlreichen Berach erwartet Der voraiave.,

Ecohton Mordhäsuserweitere Anegabe der Zucker zSee t an Donnerstag den d. Mts.J rn a 4 dis T. ne es. 1089 g8 Ian er hie 2 t nchſtaben von L bis T e s im DörinRenser erci W r n zen haben.egun er ro eine er ben T 5mirt e können an ebenge nennen i le ar emnuuh C C 4
r nadmiſi ag v 4 Uhr J Königeatrorbee B.Crun er ovember- e e t mar Tigrar n etnach ch jeweiligen Eintreffen rer en en Zigarre n gende

Bitterfeld, den 3. Rovrember 1918.vw632 Der Magikrat. Ah Parteischrttten eng fetnninn

e s m Länge,

300 Mk Belohnung
III

Am Sonnteg früh wurden in der Separation

u mnſerer Grube Altzsoherhben

2 Ledertreibriemen
11 w. Länge, 2090 wwm Breite,

150 ww Breite, 6 mm Stärkea s
r ſichern obige Belohnnnso demjenigen zu, dernun e oder die Täter ſo namhaft macht, daß wir

ſie gerichtlich begangen können.

Hallesche Pfännerschaft A.-6.,

8721 Mansfelder Strasoo 52.

Därmeſ

Könchden ſis a. J

Leiibarten

mm Stärke

NAceung Achinngi
Schlettun, Beuchliß, Holleben.

Gonntag, den 9. Navembet, abends Punkt 7 Uhr.
im Kochſchen Saſthote:

geffeutliche Verſammlung
Referent: Stadtverordn. Gen. Max SchulzeSchkenditz.

Genoſſen und Genoſſinnen, Arbeiter und Arbeite-
rinnen, erſcheint in Maſſen zu dieſer Verſammlung.

de Lerſnnie Kränzchen
*3533 Die dfſtriktsleitung. J. V.: Voigt.

Konſum- und épargenoſſenſchaft

für den Induſtriebezitl Bitterfeld

e. G. m. b. (&ltz Holzwelßig).
Sonntag, 16. November, nachm. l Uhr,
im Saale des Herrn Sonntag, Holzweißig:
Arentlite beneralrergannm“ung.

Tagesordnung
Bericht des Voiſtandes über das Geſchäſtsjahro 19. Bericht des Aufſichterates, Genehmi-
gung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.

nun über die Verteilung der Er-
parni e

Anträge der Mitglieder nach F 14 des Statuts.
Antrag der Genoſſen von Zſcherndorf auf Errichtung einer Verkaufsſtelle daſelbſt.

Antrag der Verwaltung auf Regelung der Ent
ſchädigung.
Anträge zur Generalverſammlung müſſen min-

deſtens fünf Tage vor Abhaltung der General
verſammlung in deu Händen des Unterzeichneten ſein.

Oer Aufſichtsrat.

t.

t

W

(jea des Ouantum)

Torstraße 21,

529 J. A. Richard Trappiel, Vorſitzender.

R i(IF l Ecke Röp-aigeretrabe. 5724

FamilienNachrichten. J

Die glückliche Geburt einer gesunden

Tochter (Ruih) zeigen hocherfreut an

s735 Richord Bergfeld
und Frau Emmao, geb. Henze.

S Allen lieben Verwandten und Bekannten
die traurige Nachricht, daß unſer liebes

I Mütterchen, Größmutter und Urgroßmiter,
die verwitweteenrlette Rlelter gen Vadier

im Alter von 89 Jahren und 5 Monaten
am 4. Rovember, nachmittags 5 Uhr, ſanſt

J entſchlafen iſt.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Die trauernden Hinterbliebenen
Eduard Kleiter und Frau.

Halle (Saale), den 5. Rovember 10919.
Große r Sandder

Für die vielen Veweſſe herzlicher Teil-

nahme beim Heimgange unſerer teuren
Entſchlafenen ſagen wir Allen unſeren
herzlichſten Dauk. Beſonderen Dank
den Aerzten der Med. Pohliklinik, der
Firma Wilhelm Kathe, ſowie der Maſch.
Fabrik E. F. Niſchwitz.

Halle, Albert Schmidtſtraße 3, den
5. November 1919. 5734

franz Horrmann,Tochter und Mutter.

Dankſagung.
urückgekehrt vom Grabe meines iwnigo-

geliebten Mannes, unſeres h L 8uten Vaters, Bruders, Schwagers, mkels,
Taciegeregtecs unb Großvaters,

des Berginvaliden
Friedrich Stolle

c wir Allen, welche ihn zur 3 Rude
eiteten, unſeren herzlichſten Dank.

Hieskan, den 3. November 1918.

Fyte Feherdetten,
Ter h 455 dell, guterh

ruft zu gut. Preiſen. b
E. Dippeid, Gr. Gent. Ap.

lncertranm mante!,
gebr. Bettſtelle m. re
z. verk. Steinweg l

S ut erhaltener 5740
Die tieſtrauernde Gattin 3531

Christiane Stoßle get. klesche
nebß Kindern und Angehörigen.
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